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Borerinnerungen. 


$ ie öffentliche Erziehung des geſitteten 
Standes wird, ob man gleich das Ge⸗ 
gentheil vermuthen ſollte, von Tage zu Tage 
eine ſchwuͤrigere und bedenklichere Sache. Die 
Jugend ſoll nicht nur mit nüßlichen Kenntniſ⸗ 
ſen verſehen „ zur Arbeit und zum Nachdenken 
gewöhnt, zu guten Sitten gebildet, zu edlen 
Geſinnungen gereizt, ſondern auch zugleich zum 
verfeinerten Mode-Umgange der Welt zuge⸗ 
ſtutzt, und mit allen den Talenten und Geſchick⸗ 
lichkeiten der Hand und des Koͤrpers aue geruͤſtet 
werden, welche ihren Eintritt in die Welt gefals 
lig machen konnen. Man erwegt aber nicht, ier 
ehr die herrfi enden Sitten der Zeit eben dieſer 
; N A Abſicht 
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Abſicht entgegen arbeiten; wie viel Vorurtheile 
und verſtimmte Geſinnungen die Jugend ſchon 
mit bringt, wodurch Unterricht und Erziehung in 
ihrer Wirkſamkeit gechwaͤcht wird; und wie ſehr 
man bey dieſer tage der Sache in Gefahr ſtehe, 
nichts aus jungen Leuten zu machen, weil man alles 
aus ihnen machen will. : 

Man vergleicht jetzt fo haͤufig die alten Schul: 
anſtalten mit den neuen, theils ſchon gemachten, 
theils vorgeſchlagenen Verbeſſerungen: die Ver⸗ 
gleichung fällt faſt immer zum Nachthei der al⸗ 
ten aus; und wer kann es in Abrede ſeyn, daß ſie 
viele Gebrechen haben. Allein man ſcheint fie noch 
nicht in allen Geſichtspunkten verglichen zu haben, 
daruͤber faͤllt das Urtheil zu einſeitig aus. Nicht 
unbillig machen auch noch folgende auf eine ernſte 
Betrachtung Anſpruch. ; ; 

Bor funfzig Jahren wurde freylich die Schul⸗ 
jugend mit Latein- und Griechiſchem überhäuft, 
mußte beſtaͤndig tiber den Büchern ſchwitzen, und 
ward auf eine ſklaviſche Art zu genauer Beobach⸗ 
tung beſchwerlicher und verdrießlicher Schularbei⸗ 
ten gezwungen. Man ging darin zu weit, das iſt 
nicht zu leugnen. Aber man gewohnte doch die 
Jugend fruͤh zu Fleiß und Arbeitſamkeit, ohne 
welche keine taugliche und geſchickte Maͤnner fuͤr 
das gemeine Weſen erwachſen konnen. Jetzt will 
und ſoll man junge Leute ohne Zwang erziehen, ih⸗ 
fen die alten Sprachen recht ſuͤß und leicht mas 
chen, alles fchulmäßige und pedantiſche entfernen, 
ihren Geſchmack beſſern, ihren Verſtand ser 

” ihr 


Wo MK oon © 


ihr Herz bilden, ihren Manieren den Anſtrich der 
feinern Welt geben; mit einem Wort: ganz fruͤh 
und in kurzer Zeit Gelehrte, Philoſophen, (dione 
Geiſter und artige Leute aus ihnen machen. Dats 
uͤber werden ſie nichts, weil ſie alles werden ſol⸗ 
len; und was das wichtigſte iſt, die dem Mens 
ſchen fo nöthige Gesamte geht für das ganze 
Leben verloren. Wer in der Jugend nicht zu einer 
fortgeſetzten Anſtrengung ſeiner Kräfte gewohnt 
wird, der wird nie an der Betriebſamkeit Gee 
ſchmack gewinnen, und folglich fuͤr Staat und 
Kirche kein tüchtiges Werkzeug werden. 

Vor funfzig Jahren ward freylich die Schuliu⸗ 
gend noch nicht mit der ſchönen literatur Deurſch⸗ 
landes unterhalten; es war noch keine Schade, 
wird man ſagen, um die Köpfe, die damals gebils 
det wurden: jetzt ſteht es viel beſſer. Ja wohl 
ſteht es viel beffers wie viel Bildung bringt etzt 
nicht die Jugend mit zur Schule! Kopf und Herz 
iſt mit Romanen, Balladen, Romanzen, komi⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen und andern füßlichen Dingen 
angefuͤllt; Vaͤter, Muͤtter und lehrer preiſen ih⸗ 
nen dergleichen durch ihr Beyſpiel als groſſe Vor⸗ 
treflichkeiten an; nun meynen fie, Wunder was fir 
Genie und Geiſt ſchon in ihnen aufbluͤhe und reife. 
Aber daruͤber ſchmeckt das Ernſthafte gar nicht 
mehr; es iſt nur Pedanterey: die Anſtrengung 
des Geiſtes mißfaͤllt, und wird eckelhaft; man iſt 
ja ohne Anſtrengung ſchon weit gekommen: in Ord⸗ 
nung und Regeln will ſich ein Kopf, der ſich ſchon 
von höherer Gattung zu ſeyn glaubt, nicht mehr 
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fugen. Wer ſolche fruͤhe Bildung empfangen hat, 
der mißraͤth entweder ganz, oder wird hoͤchſtens 
in der Folge ein Geck. Aber wehe dem kuͤnftigen 
Geſchlecht, wenn wir ihm Gecken uͤberlaſſen! 
Funfzig Gecken wiegen in Geſchaͤften nicht einen 
ſtrebſamen Mann auf. | 
Es klingt recht huͤbſch, daß wir jetzt die Ju⸗ 
gend feiner und manierlicher bilden wollen, als 
ſonſt; es fälle auch ganz gut in die Augen, wenn 
wir manierliche unter dem Ehrennamen der Wohl⸗ 
geſitteten darſtellen. Aber es miſcht ſich in dieſe 
Verfeinerung fo viel Weichlichkeit und Schlaf; 
heit, die jugendliche Fantaſie wird durch ſo viel 
ſinnliche Reizungen entflammt, der Geiſt fo früh 
zum Genuß des ſinnlichen Wohllebens hingeriſſen; 
daß Auge und Ohr ſich gegen alle ernſte Anlage 
zu Realitäten, die doch in der Jugend gemacht 
werden ſoll, verſchlieſſen. Dem Knaben will nur 
das Feine ſchinecken, weil es durch und durch mit 
ſinnlichem Genuſſe gewuͤrzt iff; den Eltern will nur 
das gefallen, was ihre Kinder glaͤnzend macht; 
und der Erzieher freuet ſich, wenn er ihnen eine 
modiſch⸗gedrechſelte Puppe liefern kann. Ich 
fürchte, fo wird die Erziehung eine Werkſtatt, Lars 
ven zu bilden, und keine Köpfe: und es iſt noch eine 
groſſe Frage, ob man uͤberall ein feiner Mann 
werden kann, ehe man nicht ein verſtaͤndiger 
Mann geworden iſt. So viel iſt wenigſtens 
gewiß, je feiner eine Nation wird, und je fruͤher 
fie zur ſogenannten feinen debensart erzogen wird; 
deſto mehr verliert ſie an Kraft, an Much, an 
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Staͤrke des Geiſtes, an Feſtigkelt und Ausdau⸗ 
rungsvermögen unter allerley Umſtaͤnden des Les 
bens. Wir wollen unſrer Jugend die Artigkeit 
des Franzoſen, den Fleiß und die Stetigkeit des 
Deutſchen, die fantaſiereiche Erſindſamkelt des 
Engellaͤnders, die feine lebensart des Weltman⸗ 
nes, die brauchbaren Talente eines künftigen Bier 
gers, und wer weiß was noch mehr, zugleich geben: 
Kann das gefchehn? oder wird das gehn? Muß 
nicht eins das andere aufheben? Klecken wir nicht 
etwa einen gefalligen Firniß auf einen ſchlechten 
und unbearbeiteten Grund, und verkleiſtern das 
geflickte, löcherichte, gebrechliche und wurmfräßts 
ge, was dahinter liegt? Die Sitten der Zeit gehn 
ſo ſchon mehr auf den Schein, als auf die Sache. 
Wollen wir die ganze Nachkommenſchaft in Schein 
verwandeln? Schon jetzt iſt das originale deut⸗ 
ſche Gepraͤge der Geſichter, Unternehmungen und 
Thaten bey einem anfehnlichen Theil unſrer Das 
tion verſchwunden: wollen wir noch alles ausloͤ⸗ 
ſchen, und unſer kuͤnftiges Geſchlecht nicht zu deut⸗ 
ſcher, ſondern zu einer unreifen Geburt aus allen 
Nationen und Ständen bilden? 
Unſre guten Vorfahren wurden nicht uͤber fein 
und zierlich erzogen, aber befeheiden, ſittſam, fleiſß 
ſig, arbeitſam und redlich. Sie brachten, im 
Ganzen genommen, unermuͤdeten Eyfer, Ord⸗ 
nung und Genauigkeit zu den Geſchaͤften, Treue 
gegen den Fuͤrſten und gegen das Land beſeelte ih⸗ 
ren Vortrag und ihre Unternehmungen; Haͤus⸗ 
lichkeit und Fleis ae in ihren Familien, “ee 
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ihr ganzer, guter, treuer und ſtrebſamer Sinn 
pflanzte ſich auf ihre Kinder fort. Da war wirk⸗ 
lich Patriotismus, ob ſie gleich den Namen noch 
nicht kannten, den man jetzt beſtaͤndig im Munde 
fuͤhret: aber kand und Leute lagen ihnen am Hers 
zen. Ihr grades, ehrliches Weſen mififiel dem Fürs 
ſten und Vorgeſetzten nicht; denn ſie waren ſelbſt 
noch fo: man wußte, daß man ſich auf ihre Treue 
und Arbeitſamkeit verlaſſen konnte. Feiner als 
ſie ſind wir freylich um vieles geworden; aber wer 
will es wagen, die Vergleichung fortzuſetzen ? wer 
wird uſt haben, es zu beſtimmen, was daben ver⸗ 
Joven gegangen iſt? Das gegenwartige Geſchlecht 
iſt noch nicht ſo fein erzogen worden, als das her⸗ 
anwachſende erzogen wird; und was wird dieſes 
fuͤr ein Geſchlecht erziehen? Ich fuͤrchte, das Na⸗ 
tionalgute verſchwindet, nur die Nationalfehler 
bleiben, und fremde Fehler und Verierungen wer⸗ 
den oben drauf geimpft. 

Der Engellaͤnder, auch der votnebmere, 
waͤchſt in ſeiner rohen Natur auf, und iſt gemei⸗ 
niglich bis ins zwanzigſte Jahr in sae aͤuſſern 
Manieren plump und ungeſchliffen. Aber wel⸗ 
che Vigeur hat er nicht in dem, was er iſt und 
ſeyn will? Wie thatig und forfehend iſt er in den 
Geſchaͤften/ die er unternimmt; wie unermuͤdet, 
ſeinen Plan durchzuſetzen, deſſen Ausfuͤhrung er 
einmal beſchloſſen hat; wie erjindfam in der Wahl, 
wie unverdroſſen in dem Gebrauch der erwaͤhlten 
Mittel; mit welcher Anſtrengung dauert er in ſei⸗ 
nem Vorhaben aus. ae macht; er lernt in ſei⸗ 
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ner Jugend blos Betriebſamkeit; nicht vielerlen, 
ſondern viel; bekuͤmmert ſich um das Aeuſſerliche 
wenig; kennt die Feinheiten, und Verſchwendun⸗ 
gen und Ueppigkeiten, ſelbſt in ſeines Vaters Haus 
ſe, wenig mehr als vom Horenfagens fein Sinn 
und Streben gehet nur auf das, worauf fein Ges 
nie gefallen oder geleitet iſt. Umgang, Erfah⸗ 
rung und fortgeſetztes Studium polirt ihn dann 
ſo viel, daß es immer noch durchſcheint, was er 
iſt und ſeyn will; er bekommt keine Larve, kein 
übertünchtes Weſen; fein natürliches Gepräge 
hat nur mindere Rauhigkeit: aber was er dann 
iſt, das iſt er auch ganz. Graf Cheſterfield 
wollte ſeinen Sohn uͤberſein machen, und durch 
fremdes Getuͤnche den natürlichen Grund ganz 
umſchaffen; vielleicht brachte er eben dadurch ſei⸗ 
nen Sohn fo früh ums Leben, weil das überfeine 
immer glanzende after und verzehrende Sinnlich⸗ 
vn in feinem Gefolge hat. 

Mach unferm National» Character finden 
wit grade auf der Mittelſtraſſe, wenn wir nur 


ollten; weder zu roh, noch zu fein, weder zu wild. 


noch zu ſchlaff, weder zu unſtaͤtt, noch zu erpicht: 

aber man hat ſo viel fremdes in unſre Maſſe hin⸗ 
eingearbeitet, man hat uns zu allem dem machen 
wollen, was alle andere ſind; daß wir ſelbſt nicht 
mehr wiſſen, was wir find und was wir ſeyn wol⸗ 
len. Wenige Provinzen Deutſchlandes und den 
gemeinen Mann ausgenommen, erkennet man 
kaum mehr in der neuern geſitteten Welt das Na⸗ 
Ss eines ae > 
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Die moralifchen Triebfedern, welche wir zur 
heutigen Erziehung in öffentlichen Anſtalten brau⸗ 
chen konnen, find Ehrliebe, Geſinnungen des Edel⸗ 
muths und eine raiſonirende Moral, die man ans 
Herz zu bringen ſucht. Sollen ſie aber wirkſam 
ſeyn, ſo muͤßte die Jugend auch ſchon nach dieſen 
Principien erzogen ſeyn, ehe fie in die öffentlichen 
Anſtalten eintritt. Sie muß ſchon gewöhnt ſeyn, 
ſich felbft zu achten, auf gute und nuͤtzliche Eb 
genſchaften und Gegenſtaͤnde Werth zu ſetzen, 
und ſinnlichangenehmen Eindruͤcken und Empfin⸗ 
dungen nicht recht zu trauen: das Gefuͤhl der An⸗ 
ſtaͤndigkeit muß ſchon fo rege bey ihr ſeyn, daß fie 
ſich deſſen, was ihm zuwider iſt, ſchaͤmen kann. 
Allein wie viele bringen ſolche Geſinnungen von 
‚Haufe mit, und konnen fie mitbringen? Wenn 
junge leute vom gefitteten Stande faſt nichts ane 
ders in ihrem Zirkel als Eitelkeit, Verſchwendung, 
Ueppigfeit und Wohlleben gefehn, wenn fie durch 
Beyſpiel und Anfuͤhrung die Suͤßigkeit eines 
freuen, ſpielenden und ergoͤtzenden tebens ſchon ge⸗ 
koſtet haben, und nur etwa von einem Hofmeifter 
ohne Anſehn, auf das, was gut und nuͤtzlich und 
wuͤrdig iſt, ohne Frucht aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den ſind; ſo muͤßten ſie Engel ſeyn, wenn ſie nun 
auf einmal in der Schule den Prineipien der Ehr⸗ 

liebe, der Vernunft und des Edelmuths Gehör 
geben, den angenehmen Eindruͤcken der Ungebun⸗ 
denheit und Sinnlichkeit aber entſagen ſollten. 
Trieb und Wunſch nach dem volligen Genuß des 
eitlen und froͤlichen Lebens, das fic in der Welt 
haben kennen und ſchmecken lernen, bringen ſie 
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ſchon mit; fie wiſſen von keiner andern Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, als der, die den Sinnen und der Einbil⸗ 
dung ſchmeichelt, und haben auch keine andere um 
ſich her preiſen hören ; fie denken auf nichts fo ſehr, 
als unter dem ihnen verdrießlichen Schulzwange 
fo viel davon mitzunehmen, als ſie können; und 
freuen ſich auf den Augenblick, wo ſie ihren Bas 
tern und Verwandten gleich, die herrſchende luſt 
der Welt in vollem Maaſſe und nach freyer Will⸗ 
kuͤhr werden genieſſen konnen. In einem folder 
Boden koͤnnen edle Prineipien nicht keimen; das 
Unkraut der Sinnlichkeit erſtickt ſie; Fleiß, An⸗ 
halten und Betriebſamkeit läßt ſich auch auf ſolche 
verwilderte Schößlinge nicht pfropfen. 


Wie wenig die kalte Vernunft und eine rai⸗ 
ſonirende Moral bey ſolchen Zöglingen vermöge, 
braucht man wohl nicht zu beweiſen. Es iſt uͤber⸗ 
haupt eine eigene und ſchwer auszufuͤhrende Sa⸗ 
che, mit der Jugend wohl zu raiſoniren. Geſchwind 
ift es wohl geſagt, daß man den Menſchen von 
der Seite des eigenen Nutzens angreifen muͤſſe, 
wenn man ihn beſſern wolle: aber man verſuche 
es mahl, wie viel man damit ausrichte. Kinder 
und gemeine beute pflegen nie Falter und gleichguͤl⸗ 
tiger zu fenn, als wenn man fie überreden will, 
daß dies oder jenes ihr eigenes Beſte ſeh. Bey 
der Jugend iſt der Eindruck des Gegenwaͤrtigen 
viel ſtaͤrker, als alles, was man ihr von noch un⸗ 
geſehenen Folgen vorſchwatzen will: und bey dem 
gemeinen Mann geſellet ſich zu feinen verwöhnten 
und verwilderten Trieben noch Mistrauen in das, 
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was man ihm ſagt; er iſt fo oft ſchon mit ſei⸗ 
nem eigenen Beſten betrogen worden. 

Bey der fruͤhen, noch unreifen Jugend müß⸗ 
ſen ſchlechterdings maͤchtige Empfindungen und 
uͤberwiegende Gewöhnungen die Stelle der Bers 
nunft vertreten, wenn ſie mit Frucht erzogen wer⸗ 
den ſoll. Unſere gute Vorfahren erzogen ihre 
Kinder ſimpel und eingezogen, und entfernt von 
dem Geraͤuſch des ſinnlichen Wohllebens der Er⸗ 
wachſenen: an heiligen Tagen und Familienfeſten 
nahmen ſie nur Theil an der gemeinſamen Freude. 
Natuͤrlicher Weiſe mußten fie dann in der Schule 
ſtiller, ſtrebſamer, der Einfchränfung und Folg⸗ 
ſamkeit gewohnter und unverdorbner ſeyn, als un⸗ 
fre heutige Jugend es ſeyn kann, welche bey dem 
Eintritt in die Schule faſt immer ſchon in dem 
Genuß aller Ergötzlichkeiten des bebens baͤrtigen 
Männern gleich ft. 

Den wichtigſten Einſtuß auf die Erziehung 
aber hatte es in vorigen Zeiten, daß noch Gottes⸗ 
furcht, wenigstens religioſe Furcht, i im lande und 
in den Familien war. Dieſes mächtige Princl⸗ 
pium ward der Jugend, frit, eingeflößt, und durch 
Beyſpiele und Uebungen in ihrer Seele chätig 
erhalten; eine kindliche Ehrerbietigkeit gegen die 
Eltern verband ſich damit, und beyde in Gemein⸗ 
Vat waren die ſtaͤrkſten und gemeinnuͤtzigſten 

iebfräfte, die Jugend vom Laffer zuruͤckzuſcheu⸗ 
chen, und zu guten und nuͤtzlichen Beſtrebungen 
zu entflammen. Wie viel Einfluß aber hat jetzt 
noch die Gottes furcht, und jede Art der Pictas auf 
die Erziehung der Jugend? In der groſſen vase 
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find die ſe mächtige Empfindungen beynahe ganz 
ausgelöfeht, und veraͤchtlich geworden; der Mittels 
ſtand hat ſie entweder in leere Geberden, oder in 
kalte Argumentationen verwandelt, oder verfei⸗ 
nerte Denkarten uͤber Religion und Moral an de⸗ 
ren Stelle geſetzt, die wenigen faßlich ſind, auf 
wenige Eingang haben, und ſelbſt bey denen, die 
fie verſtehn, viel ſchonen Scharfſinn, nur ſelten 
Kraft und That aͤuſſern. Auch der gemeine Manny 
durch Lehre und Beyſpiel der Gröffern beherzt ges 
macht, faͤngt ſchon an, ſich über den Schauder 
hinwegzuheben, der ihn ſonſt bey dem Andenken 
on Gott ergriff: und daß das heranwachſende Ges 
ſchlecht noch weit weniger Eindruck von dieſem 
ſtarken Gefuͤhl hat und haben wird, das liegt am 
Tage, und kann auch nicht anders ſeyn. 
Wodurch haben wir denn aber bey unſrer vers 
beſſerten Erziehung den Verluſt dieſer beyden wirk⸗ 
ſamen Empfindungen erſetzt, und wodurch wollen 
wir ihn erſetzen? durch Zierlichkeit und Manier⸗ 
lichkeit im Aeuſſerlichen? durch gefaͤlliges Ueber⸗ 
tuͤnchen des bürgerlichen Umgangs? durch Eitels 
keit? — denn Ehrliebe iſt es ſelten; — durch 
ſchwerfaͤlliges Argumentiren? durch uͤberfeines 
und doch ſchlaffes Moraliſiren? durch Vorſtellung 
des eigenen, und ſo Gott will, auch des gemeinen 
Beſtens? Das hat alles keine Kraft, ftarfep ane 
haltende Wirkung zu thun; keine Kraft auf das 
jugendliche Herz: was vermag das alles gegen ſeine 
muthigen „ emporſtrebenden, und durch die ges 
genwartige Stimmung der Welt noch dazu fo 
beftig Wen Triebe. Gotttesfurcht, Pietaͤt 
gegen 
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gegen die Eltern, und die liebenswuͤrdige Scheu 
und Scham, die allein in ihrem Gefolge find, laſ⸗ 
ſen ſich durch kein anderes Kunſt⸗ und Vernunft⸗ 
mittel in der Erziehung erſetzen: wo fie fehlen, 
kann eine Nation nicht mehr, weder moraliſch, 
noch politiſch gut werden; ihr Verfall hat noch im⸗ 
mer den Verfall der Nation ſelbſt nach ſich gezogen. 
Ich will dieſe Betrachtungen nicht weiter fort⸗ 
ſetzen. Ich wollte nur Menſchenfreunde und Pa⸗ 
trioten auf die Unterſuchung folgender Fragen auf⸗ 
merkſam machen: Sind wir Deutſchen in der 
Schulverbeſſerung wirklich ſchon fo weit gekom⸗ 
men, als wir es uns einbilden ? iſt nicht auf der 
einen Seite verloren worden, was auf der andern 
gewonnen iſt, oder gar mehr verloren als gewon⸗ 
nen worden ? iſt überall die Sache ſchon am rech⸗ 
ten Orte angegriffen? wird die gute, treue, ehr⸗ 
liche, zur Arbeit und zum Nachdenken aufgelegte 
Nation in der That nach ihrem Character ange⸗ 
Baier, oder verſaͤumet, und nur mit bunten Fli⸗ 
cken und Schönpfläfterchen verzieret? kann man 
uͤberhaupt eine gruͤndliche Verbeſſerung der Er⸗ 
ziehung hoffen, ſo lange noch keine allgemeine und 
wohl überdachte Schul und Erziehungs⸗ Policen 
eingeführt iſt? und iſt es hinreichend dazu, wenn 
man hie und da auf tuͤchtigere Schulmaͤnner ſieht, 
hie oder da an der Lehrmethode putzet und beſſert, 
hie oder da Schulgeſetze und Schulordnungen ver⸗ 
anlaßt; aber ihren guten und ſchlechten Erfolg 
nicht pruͤft, die ſittliche Erziehung und die haͤußli⸗ 
che Vorbereitung der Jugend in keine Betrachtung 
zieht, und vornehmlich nicht bemerkt, ob die buͤr⸗ 
i gerliche 
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gerliche Verfaſſung mit der Erziehung, und dieſe 
mit jener in ihren Zwecken und Wirkungen uͤber⸗ 
einſtimmen, oder einander entgegen arbeiten? 

Bey den Griechen und Roͤmern war die Ere 
ziehung ein groſſer Gegenſtand der allgemeinen 
Staatsſorge, ſo lange beyde Nationen in ihrer 
Wuͤrde noch da ſtanden: der Vater durfte ſeine 
Kinder nicht erziehen, wie er wollte, ſondern wie 
es das allgemeine Beſte und der bürgeliche welt 
erforderte; die Erziehung fugte ſich an die buͤr — 
gerliche Verfaſſung gleichfam an, und der Juͤng⸗ 
ling, der Buͤrger ward, hoͤrte nicht auf eben die 
Gründfäge zu befolgen, die ihn als Knaben regiert, 
hatten; er mußte in eben dem Gleiſe fortgehen, 
worin er durch die Erziehung gewoͤhnt war. Er⸗ 
ziehung und Staatsverfaſſung griffen fo in einan⸗ 
der, daß eins um des andern willen da war, eins 
mit dem andern gleiche Richtung hatte, eins ohne 
das andere nicht beſtehn konnte: und als die Er⸗ 
ziehung den alten Grundſaͤtzen ungetreu ward, ſank 
auch der Staat. Wenn aber die Staatsverfaſ⸗ 
ſung ihre eigene Richtung hat, die Privaterziehung 
hingegen auf andere Zwecke und Wirkungen, und 
die öffentliche wieder auf andere hinzielt; fo ſcheint 
mir jede Schulverbeſſerung eine ſchwimmende In⸗ 
ſel zu ſeyn, die in dem groſſen Staatsmeere her⸗ 
umtreibt, nirgendwo recht hingehört, und zum 
Ganzen weder Haltung noch Feſtigkeit hat, ſo 
fruchtbar fie uͤbrigens auch ſeyn mag. 

Doch es iſt Zeit, von unſerer Inſel beſonders 
zu reden. i i 2 
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dagen Ve k. Tg d . 

Von dem Zweck und der allgemei⸗ 

nen Verfaſſung dieſer Erziehungs⸗ 

anſtalt. 8 

U. dem Verlangen vieler Auswärtigen Genuͤ⸗ 
ge zu thun, welche von der Verfaſſung der hie⸗ 


ſigen Anſtalt genauer unterrichtet ſeyn wollen, hat 
es ſowohl dienlich als pflichtmaͤßig zu ſeyn geſchie⸗ 


nen, eine vollſtaͤndigere Nachricht bekannt zu ma⸗ 


2 


chen, was es gegenwärtig mit dem Zweck und der 
allgemeinen Einrichtung derſelben fuͤr eine Bes 
ſchaffenheit habe; welche Erziehung man darin 
zu bewirken ſuche; welche Grundſaͤtze der kehrme⸗ 
thode man befolge, und immer wirkſamer zu be⸗ 
folgen trachten werde; was fiir Unterricht erthei⸗ 
let werde, und wie weit er ſich erſtrecke; und wie 
hoch ſich endlich die jährlichen Koſten belaufen, 
welche die Eltern, nach Verſchiedenheit ihres Ver⸗ 
moͤgens, auf den Unterhalt, die Erziehung und 
den Unterricht ihrer Kinder hier zu verwenden 
aben. i ; 
; Der Unterricht beſchraͤnkt ſich nicht blos 
dahin, die, welche ſtudiren wollen, zur Academie 
gehdrig vorzubereiten, und einen guten Grund in 
den Disciplinen und Kenntniſſen bey ihnen zu le⸗ 
gen, worauf der fernere academiſche Unterricht er⸗ 
bauet werden koͤnne; ſondern das Augemnerk iſt 
auch auf diejenigen gerichtet, welche ohne acade⸗ 
miſche Studien in buͤrgerlichen Geſchaͤften, oder 
5 im 
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im Soldatenſtande der Welt nuͤtzlich werden wol⸗ 


len. Zu dem Ende wird theils den Lectionen, fo 
viel es ihre Natur verſtattet, eine praetiſche Wen⸗ 
dung gegeben, und das theoretiſche durch wirkliche 
Beyſpiele aus dem buͤrgerlichen Leben erlaͤutert, 
oder auf die Geſchaͤfte des dand⸗ und Hauswirths, 
des Kameraliſten, Feldmeſſers, Kriegesbauver⸗ 
ſtaͤndigen u. f. w., angewandt: theils gehen auch 
mit den fectionen, die blos für Studirende ſind, 


andere parallel, welche den Beſtimmungen der 


uͤbrigen mehr angemeſſen ſind; daß ſie entweder 
unterdeſſen im Rechnen und Schreiben und in den 
neuern Sprachen geuͤbt, oder mit Kenntniſſen aus 
der Statiſtick und Naturkunde verſehen, oder zu 
eigenen Uebungen in Briefen und Aufſaͤtzen an⸗ 
gefuͤhrt werden, oder auch zum Reiten und andern 


Leibesuͤbungen, nach dem Willen ihrer Eltern und 


Vormuͤnder Anweiſung erhalten: Zum Theil iſt 
auch die Einrichtung gemacht, daß neben einer 
fection, die für Studirende ſyſtematiſcher ſeyn, 
und fie mit der Form und Sprache ihrer kuͤnftigen 
Wiſſenſchaft bekannter machen muß, eine Ahnlis 
che geſetzt wird, welche nur das faßliche und ge⸗ 
meinnuͤtzige daraus enthaͤlt, ſo fern es naͤmlich 
nach der allgemeinen Faſſung bequemet werden 
kann: wie aus dem angehaͤngten Lectionsverzeich⸗ 
niſſe mit mehrerm zu erſehen ſeyn wird. So ſind ne⸗ 
ben der eigentlichen theologiſchen Section befondere 
Unterweiſungen in der Religion fiir untheologiſche 
Schuͤler; neben der elementariſchen Vorbereitung 
zur techniſchen Philoſophie, Anweiſungen mak Ue⸗ 
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bungen zum Gebrauch des gefunden Verſtandes 
und zur Schaͤrfung des Nachdenkens; neben dem 
demonſtrativen Vortrage der mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, eine hiſtoriſche Erlaͤuterung der darin 
enthaltenen practiſchen Gago und Aufgaben, ifs 
res Einfluſſes und Nutzens, und der Art ihrer Ans 
wendung in dem bürgerlichen deben. Je mehr fich 
auch in der Folge brauchbare $ehrbücher zu dieſer 
Abſicht finden, je mehr Subjeete vorhanden ſeyn 
werden, ſolche gewiß nicht leichte tectionen gehos 
rig zu behandeln; deſto mehr wird man auch auf 
die Einfuͤhrung derſelben Bedacht nehmen, um, 
fo viel möglich, die buͤrgerlich nuͤtzliche Unterwei⸗ 
ſung mit der gelehrten zu vereinigen. 

Der geſamte Unterricht iſt unter vier Ober⸗ 
lehrer und zwölf auch mehrere Unterlehrer ver⸗ 
theilt: denn da man durch allzu eingeſchraͤnkte 
Umftände nicht an eine gewiſſe Zahl feſt gebunden 
ift, fo richtet man ſich darin nach den Beduͤrfniſ⸗ 
ſen der Schule, und nach den Gelegenheiten, die 
ſich zeigen, eines geſchickten Subjectes habhaft 
zu werden. Die Oberlehrer geben in denjenigen 
Disciplinen, die fie vorzüglich ſtudiert haben, die 
erſten und wichtigſten Lectionen ſelbſt: die übrigen 
lehrer ſind ihnen fuͤr den daran graͤnzenden Unter⸗ 
richt nach ihren Talenten und Faͤhigkeiten zugeord⸗ 
net, und muͤſſen ihn nach ihrer deitung und vor⸗ 
geſchriebenen dehrmethode fo behandeln, daß einer 
dem andern in die Hand arbeite, und die Lehrlinge 
ſtuffenweiſe vorbereitet werden, von leichten zu 
ſchwerern, und von elementariſchen zu höͤhern 

N ; Kenntniſſen 
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Kenntniſſen fortzuſchreiten. So viel Schwierig⸗ 
keiten ſich auch duffern, verſchiedene Köpfe und 
Denkarten in einen ſolchen gleichmaͤßigen Plan 
zu gewöhnen; fo wird man doch nicht aufhören, ern⸗ 
ſte Ueberlegung und anhaltendes Nachdenken dar⸗ 
auf zu richten, daß es endlich dahin gebracht werde. 

Die Lectionen fangen alle in der Woche nach 
Oſtern an, und endigen ſich, wenn es moͤglich zu 
machen iſt, zu Michaelis, wo ſie etwa acht Tage 
darauf wieder von neuem angehen; da aber die 
wiſſenſchaftlichen beſonders in ſo kurzer Zeit nicht 
vollendet werden können, fo iſt denſelben ein Jahr, 
bis wieder zu Oſtern, beſtimmt. Dieſe Zeitpunkte 
hat man deswegen waͤhlen muͤſſen, weil ſie mit 
der gewoͤhnlichen Zeit zuſammen fallen, worin die 
Sectionen auf den Univerfitäten ihren Anfang neh⸗ 
men. Zu Oſtern und Michaelis iſt daher auch 
die ſchicklichſte Zeit, neue Schuͤler anzunehmen, 
und fie gleich mit Nutzen in die angemeſſene Lauf⸗ 
bahn ihrer Studien zu verſetzen. 

Alle halbe Jahr wird, dem zu Folge, vom 
Director mit Zuziehung der Oberlehrer eine neue 
Leetions⸗Ordnung entworfen; wo darauf geſehen 
wird, die Lectionen ſelbſt immer mehr zu verbeſ⸗ 
fern und zweckmaͤßiger einzurichten, beſſere Lehre 
buͤcher, wenn ſie zu haben ſind, einzufuͤhren, und 
jedem lehrer nicht allein ſeine Schularbeit, ſondern 
auch ſein angemeſſenes Fach, immer genauer zu be⸗ 
ſtimmen. ; 

Auſſer dieſem Unterricht in den Klaſſen, führen 
die Lehrer auch zugleich die Aufſicht uͤber eine An⸗ 
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zahl neben ihnen wohnender Schüler ; über deren 
Sicten und Betragen fie wachen, ihre haͤußlichen 
Studien leiten, ihre Ausgabegelder berechnen, ihre 
Kleider, Waͤſche und Buͤcher zu geſetzter Zeit nach⸗ 
ſehen muͤſſen. Ihnen muß der unter gebene Schuͤ⸗ 
ler von allem ſeinem Thun und Vorhaben Rechen⸗ 
ſchaft geben, und ohne ihr Vorwiſſen und ihre Ein⸗ 
willigung darf er nichts unternehmen. Muß er 
Krankheits⸗ oder anderer Urſachen halber aus den 
Leetionen oder vom Tiſche wegbleiben; will er aus⸗ 
geheik oder wegreiſen, oder ſonſt eine andere Art 
der Erlaubniß erhalten; fo muß er vorläufig erſt 
mit einem ſchriftlichen Zeugniſſe ſeines Privatauf⸗ 
ſehers dazu verſehen ſeyn. Verſteht der Aufſeher 
was zur ſittlichen Erziehung erforderlich iſt, iſt er 
treu in feiner Aufſicht, ſtudirt er die Charactere 
der ihm anvertrauten Jugend mit dem angelegent⸗ 
lichen Ernſt, ſie zu guten, ſtrebſamen und ver⸗ 
minftigen Maͤnnern zu bilden; ſo wird er durch 
Umgang und Beyſpiel, durch Rath und Vorſtel⸗ 
lungen, durch freundliche und offene Geſpraͤche 
mehr zu ihrer ſittlichen und nuͤtzlichen Erziehung 
beytragen, als alle Geſetze und Verordnungen 
ſonſt vermoͤgen. Das Herz der Jugend iſt bey 
aller vorhergaͤngiger Verdorbenheit doch meiſten⸗ 
theils ein biegſames Wachs, das ſich nach den Bil⸗ 
dungen formt, welche der nachdenkende und ſorg⸗ 
ſam arbeitende Kuͤnſtler der Maſſe zu geben weiß. 
Die groffe Anzahl beyeinander wohnenden jun⸗ 

gen Leute macht in unſerm kleinen Staate die Auf⸗ 
rechthaltung einer genauen Disciplin und die ein⸗ 
; fugende 
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fugende Subordination der zum Triebwerk des 
Ganzen erforderlichen Kraͤfte hoͤchſt nothwendig. 
In dieſer Abſicht find die verſchiedenen Inſpec⸗ 
tionen wieder unter die Oberlehrer alſo geordnet, 
daß jeder derſelben uͤber die ihm untergeordnete 
Infpectionen die Oberaufſicht führt, den Private 
aufſehern mit ſeinem Rath, ſeiner Einſicht und 
ſeinem Beyſpiele in Erziehung der Jugend zu 
Hilfe kommt, fie mit feinem gröſſern Anſehen une 
terſtützt, und ihren Vorſchriften und Erinnerun⸗ 
gen durch die ihm ertheilte Macht der hohern Stra⸗ 
fen Gewicht ertheilt. In wichtigern Faͤllen, wo 
die Vergehung eines Subjects Einfluß auf das 
Ganze haben kann, treten fameliche Oberlehrer 
mit Zuziehung der klagenden Privataufſeher in 
eine Conferenz zuſammen, und entſcheiden nach vor⸗ 
hergaͤngiger Unterſuchung und Verhör, was nach 
den Schulgeſetzen und dem Zweck unſrer Anſtalt 
fuͤr recht erkannt wird. Ueber alles das, was die 
allgemeine Disciplin angeht, fuͤhret endlich der 
Rector noch, auſſerdem was ihm als Oberlehrer 
obliegt, die Oberaufſicht; wachet uͤber das, was 
auſſer den Stuben, als bey Tiſche, in den Klaſ⸗ 
ſen u. ſ. w. der guten Ordnung zuwider vorfallen 
konnte; und laͤßt fich beſonders die Vollziehung 
der Strafen und Belohnungen, welche durch die 
Geſetze beſtimmt find, angelegen ſeyn. 
Wenigſtens alle 14 Tage haͤlt der Director 
auch mit ſaͤmtlichen lehrern und Aufſehern eine 
allgemeine Conferenz, wo von dem Fleiß und 
von den Sitten unſrer Jugend Bericht erſtat⸗ 
B 2 tet, 
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tet, über dienſame Maaßregeln zur Erleichte⸗ 
rung des Unterrichts und der Erziehung be⸗ 
rathſchlaget, noͤthige Erinnerungen ertheilet, 
neue Verfuͤgungen und Anordnungen feſtgeſetzt 

und bekannt gemacht, und die wichtigſten Vorfaͤlle 
zur Unterſuchung und Entſcheidung vorgetragen 
werden. Wobey man zur Abſicht hat, daß ſich 
jeder Vorgeſetzte von dem innern Zuſtande unſrer 
Anſtalt vollkommen unterrichte, und jedes Glied 
derſelben nach Character und Geiſtes⸗Anlage ends 
lich kennen lerne; daß eine warme Nacheiferung 
unter ihnen lebendig / und es jedem zur allgemeinen 
Angelegenheit werde, gleichſam ein esprit de eorps 
entſtehe, fo viel nur immer möglich, zur Erzies 
hung, Beſſerung und zum Fortgange aller und 
jeder beförderlich zu ſeyn. 

So oft es uͤberdem die Umftände erfordern, 
tritt der Director mit den Oberlehrern noch in eine 
beſondere Conferenz zuſammen; und berathet ſich 
mit ihnen uͤber die Berbefferung der Lehrmethode 
und des Unterrichts, uͤber die Einrichtung und 
Vertheilung der tectionen, uͤber den beſten Gee 
brauch der Talente und Anlagen unſrer Lehrer und 
Aufſeher, über den Werth der vorhandenen tefre 
bücher, und über die noch auszufuͤhrende Mittel 
und Vorſchlaͤge, den Hinderniſſen einer guten Er⸗ 
ziehung vorzubeugen, und Ordnung, Fleiß und 
edle Denkungsart immer herrſchender zu machen. 

Unſre Abſicht geht mit allen dieſen Vorkehrun⸗ 
gen dahin, die uns anvertraute Jugend zu Fleiß 
und Arbeitſamkeit zu ermuntern, ihnen Tugend 

und 


iho EK I or 


und gute Geſinnungen werth zu machen, und 
Ordnung und Sittſamkeit unter ihnen zu erhalten: 
welches hoffentlich aus dem folgenden noch deutli⸗ 
cher erhellen wird, wo von der ſittlichen Erziehung, 
dem Unterricht und der lehrmethode, welche hier 
eingeführt iſt und immer forgfaltiger eingefuͤhret 
werden ſoll, noch insbeſondere die Rede ſeyn wird. 
Hier iſt nur noch einiges anzufuͤgen, was die all⸗ 
gemeine Verfaſſung der Anſtalt beſtimmter angus 
geben dienen kann. 

Es werden junge Leute von allerley Stande 
und Vermögen aufgenommen, zu welchem Ende 
die Koſten auf verſchiedene Weiſe beſtimmt ſind, 
damit ein jeder nach ſeinen Umſtaͤnden freye Wahl 
haben möge. Unterricht und Erziehung genieſ⸗ 
ſen ſie aber alle auf einerley Art, ſo verſchieden 
auch ſonſt die Penſion ſeyn mag, die fuͤr ſie be⸗ 
zahlt wird. 5 

Man iſt auch nicht abgeneigt, Kinder aus der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche hier aufzunehmen, wel⸗ 
che, den theologifchen Unterricht ausgenommen, an 
dem ganzen uͤbrigen Unterricht und der Erziehung 
eben ſo gut als die von den andern Kirchen Theil neh⸗ 
men koͤnnen. Zur Abwartung des Gottesdienſtes 
oder auch zu ihrem beſondern Religionsunterricht 
finden fie ſattſame Gelegenheit, in der nahe gele⸗ 
genen Stadt Magdeburg: und man glaubt es mit 
Zuverſicht verſprechen zu koͤnnen, daß ihnen in bey⸗ 
derlen Abſicht keine Hinderniß gelegt werden ſolle. 

Es wird, wie ſchon erwaͤhnt worden, ſowohl 
für die eigentlich Studirenden, als für die, die 
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fich andern Gefchäften widmen ſollen, auf gleiche 
Weiſe geſorgt; man wird es ſich auch immer mehr 
angelegen ſeyn laſſen, dieſe zahlreichere und bisher 
nicht ſattſam auf ihre kuͤnftige Beſtimmung vor⸗ 
bereitete Jugend alſo anzuführen, daß ihr Ver⸗ 
ſtand gehörig aufgeklaͤret und mit gemeinnützigen 
und brauchbaren Kenntniſſen zu ihren e 
Geſchaͤften verſehen werde. 

Eigentliche Schulferien haben wir nicht, weil 
fie die Jugend nur zerſtreuen, den Geift der Ars 
beitſamkeit, der oft mit Muͤhe in ſie gebracht wird, 
wiederum fehwächen oder gar tödten, und häufige 
Veranlaſſung zur Verwilderung oder Erſchlaffung 
der ſittlichen Neigungen geben. Die Eltern, wel⸗ 
che ihre Kinder ſo oft nach Hauſe rufen, thun ih⸗ 
nen viel Schaden, verderben oft den ganzen halb⸗ 
jährigen Unterricht dadurch, legen ſelbſt den Grund 
zur nachfolgenden Traͤgheit, naͤhren den Trieb zur 
Ungebundenheit, und erzeugen Verwoͤhnungen 
der Sitten. Zu Oſtern und Michaelis aber muß 
man acht bis zwolf Tage hingehen laſſen, ehe man 
die fectionent wieder anfangen kann, bis ſich die 
neu⸗ankommenden ſammlen und einfinden. In 
dieſer Zeit koͤnnen die Schuͤler, ohne etwas zu ver⸗ 
ſaͤumen, ihre Eltern oder Verwandten beſuchen. 
In der Pfingſtwoche muß man auch gemeiniglich 
um der Menge derer willen, die zum Feſt nach 
Hauſe reifen, die fectionen ausſetzen. Auſſerdem 
haͤlt man nichts von anhaltenden Ferien, und mag 
lieber in den angenehmſten Sommertagen zuwei⸗ 
len einen halben oder ganzen Tag der jugendlichen 
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Ergöͤtzung widmen, wo die jungen Leute eine klei⸗ 
ne Spatzierreiſe unter Aufſicht vornehmen, und 
ſich durch gemeinſame Vergnuͤgungen beluſtigen 
konnen. Dies wird zur Belohnung gemacht, die 
geſetzten Ferien aber ſehen ſie als ein Recht an: 
ſolche einzelne Ferien ermuntern und erfreuen auch 
den jugendlichen Geiſt; da hingegen lange dauren⸗ 
de den Fleiß entnerven, und nur gar zu oft langes 
weile erzeugen, welche eine gefährliche Mutter vies 
les ſittlichen Uebels iſt. 

Solche junge deute, welche ſich auf andern 
Schulen bereits verderbt haben, muͤſſen wir durch⸗ 
aus verbitten. Denn obgleich ihre Zurechtbrin⸗ 
gung noch wohl moͤglich ſeyn kann; ſo iſt es doch 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie die in Schulen herr⸗ 
ſchende und ſchleichende after ſchon gekannt und 
‚geübt haben, und fie zur gefährlichen Verführung 
von zwanzig andern mit fich bringen: gegen einen 
aber, der gebeſſert werden mag, finden ſich gewiß 
zehn andere, welche eine moralifche Anſteckung um 
ſich her verbreiten. Wo dieſe aber einmal Wur⸗ 
zel gefaßt hat, iſt es keine leichte Sache, ſie wie⸗ 
der auszurotten, oder auch nur ihren ſchnellen 
Fortgang und allgemeinere Ausbreitung zu ver⸗ 
hindern. Wir ſind es daher dem Ganzen und 
dem Zutrauen rechtſchaſſener Eltern ſchuldia, ſol⸗ 
che Subjecte von unſrer Anſtalt abzuhalten; oder 
wenn ſie unerkannt zu uns kommen, ſie nach einigen 
Verſuchen zu ihrer Beſſerung, wieder zu entlaſſen. 

Die Privaterzie hung liefert freylich auch wers 
dorbene Seelen, ſelten find fie aber doch fo klug 
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in laſterhaften und ungeſetzlichen Uebungen, als 
dieſenigen, welche durch den Umgang mit andern 
Ausgearteten bereits verwildert find, und der Zucht 
und Ordnung einer öffentlichen Anſtalt auszuwei⸗ 
chen, eine ungluͤckliche Fertigkeit erworben haben. 
Es gehört auch mit zur Beſtimmung einer öffent 
lichen Erziehung, das, was in der Privaterzie⸗ 
hung verſaͤumet und verdorben iſt, wieder gut zu 
machen: die allgemeine Zuſtimmung aller ihrer 
Theile ſoll eben junge Leute, die noch in kein ordent⸗ 
liches Gleis gebracht ſind, in daſſelbe unvermerkt 
bineinlenken, und durch immer gleiche Vorſchrif⸗ 
ten und Uebungen ihren Geiſt und Character zu 
Fleiß und Ordnung und Sittlichkeit gewöhnen. 
Aus dieſem Grunde wird man an jungen Leuten 
dieſer Art alle Erziehungsmittel zwar mit vieler 
und uͤberlegter Geduld verſuchen; da man aber 
keine harte Strafen und Leibes⸗Zuͤchtigungen in 
dieſer Anſtalt gangbar machen will, ſo wird man 
ſich auch nicht enthalten ohne Anſehen der Perſon 
darauf zu dringen, daß die Unverbefferlichen, an 
welchen alle ehrliebende, ſtuffenmaͤßige Beſſerungs⸗ 
mittel fruchtlos ſind, wieder zuruͤck genommen 
werden. Denn wir wollten gern der groſſen Pflicht 
einer offentlichen Erziehungsanſtalt Genuͤge lei⸗ 
ſten, fie von faulenden und anſteckenden Gliedern 
zu reinigen und rein zu erhalten. 

In dem Koſtenverzeichniſſe iſt zwar gemel⸗ 
det worden, daß die Aufzunehmenden wenigſtens 
12 Jahr alt ſeyn muͤſſen; und nach der gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage der Sache kann das auch im Allgemei⸗ 
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nen nicht anders ſeyn. Denn zur Erlernung der 
erſten Elemente iſt hier kein öffentlicher Unterricht; 
und juͤngere Kinder erfordern noch ſo viel kindiſche 
Wartung, Pflege und Aufſicht, daß ſie von einer 
öffentlichen Veranſtaltung, die vornehmlich auf 
die Erziehung der Erwachſenen eingerichtet iſt, 
kaum erwartet und geleiſtet werden kann. In⸗ 
deſſen iff man auch vollig uͤberzeugt, daß es der 
öffentlichen Erziehung eine groffere Kraft und beſ⸗ 
ſere Wendung geben wuͤrde, wenn man die Ju⸗ 
gend fruͤher, unverdorbener, minder eitel und mit 
den ſinnlichen Ergötzungen und dem uͤppigen Leben 
der Welt minder bekannt, in dieſelbe hineinfugen, 
und ihren Geiſt und Character durch lange, gleich⸗ 
foͤrmige Gewöhnung zur Gefchäftigfeit, Ordnung, 
Simpfieität, Redlichkeit und Gutartigkeit ſtim⸗ 
men koͤnnte. In dieſer wichtig ſcheinenden Abs 
ſicht iſt man nicht ungeneigt, auch Kinder von 
6 bis 8 Jahren aufzunehmen, wenn die Eltern 
entweder einen eigenen Hofmeiſter mitgeben, oder 
die Koſten anwenden fonnen und wollen, welche 
zu ihrer ſpeciellern Aufſicht, zu ihrer Vorbereitung 
auf den öffentlichen Unterricht durch einen hieſigen 
Lehrer, und zu ihrer mehrern Wartung und Pflege 
erforderlich ſeyn möchten. 

Für die kandeskinder find hier zwölf Freyſtellen, 
vermöge welcher zwölf Schüler die Aufficht, Stu⸗ 
be und Feurung, und den dritten Tiſch unentgeldlich 
genieſſen. Damit aber mehreren dieſe Wohlthat 
zu gute komme, ſie auch nicht nach Gunſt oder 
Willkuͤhr unwuͤrdigen und untauglichen zu Theile 
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werde; hat man die Verfuͤgung getroffen, daß 
inskuͤnftige ſechs ganze, acht halbe und acht viertel 
Freyſtellen ſeyn follen, wozu nur diejenigen huͤlfs⸗ 
beduͤrftigen ſtuffenweiſe gelangen werden, welche 
ſich durch Fleiß, Sittſamkeit und gute Auffuͤhrung 
vor andern unterſcheiden. Denn ſolche Wohl⸗ 
thaten ſollen dazu dienen, denen, die den Wiſſen⸗ 
ſchaften und dem Vaterlande einſt brauchbar wer⸗ 
den koͤnnen, in ihrem Beſtreben unter die Arme 
zu greifen: werden ſie hingegen unnuͤtzen und un⸗ 
tauglichen auf ein paar Jahr zur Futterung gerei⸗ 
het, fo ſtiftet es einen doppelten Schaden; an 
dieſe werden ſie vergeblich angewandt, und jenen, 
welche fuͤrs gemeine Weſen dadurch brauchbar 
wuͤrden, werden ſie entzogen. Traͤge, ungeſchickte 
und ungeſittete werden alſo davon ausgeſchloſſen 
ſeyn, oder auch derſelben wieder verluſtig gehen: 
und es wird auf die Schuͤler ſelbſt ankommen, ob 
und wie bald fie zum Genuß und völligen Genuß 
derſelben, als einer Belohnung ihres eigenen Be⸗ 
ſtrebens und Verhaltens, gelangen wollen. 


III. Von 
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Von der ſittlichen Erziehung 
insbeſondere. 


D Jie ſittliche Erziehung iſt keine Neben⸗ 

ſache, ſondern ein Hauptwerk in unſerer 
Anſtalt. Man beziehet ſich deshalb auf die Ge⸗ 
ſetze, welche bereits verwichene Michaelis einge⸗ 
fuͤhrt und bekannt gemacht worden, und dieſem 
Abſchnitt aufs neue beygefuͤgt ſind. 

Allein, Geſetze und Verordnungen vermögen 
allein nichts zur guten ſittlichen Erziehung; wenn 
nicht ernſthaft daruͤber gehalten wird, wenn ſie 
nicht mit Weisheit und Ueberlegung auf die vor⸗ 
kommenden Faͤlle angewandt werden, wenn ſie 
der Geſetzgeber oder Vollzieher derſelben durch ſein 
Beyſpiel nicht auch ſelbſt in Werch fest, und ſich 
nicht angelegen ſeyn laͤßt, den Geiſt und Vortheil 
der befohlnen Handlungen ſichtbar zu machen. 
Denn Geſetze bewirken an ſich ſelbſt keine ſittliche 
Bildung, welche immer Ueberzeugung und freyen 
Willen vorausſetzt; ſondern nur aͤuſſerlichen, oft 
verſtellten und erzwungenen Gehorſam, der zwar 
um der ganzen Geſellſchaft willen nothwendig iſt, 
aber auf die individuelle ſittliche Erziehung ſelten 
wahren und daurenden Einfluß hat. 

Ungemein viel Achtung und beyfaͤlligen Ger 
horſam konnen diejenigen, welche die Geſetze hand⸗ 
haben ſollen, ſich und den Geſetzen bey der zu erzie⸗ 
henden Jugend dadurch verſchaffen, wenn fie ſelbſt 
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ihre eigene Handlungen nach den allgemeinen 
Grundſaͤtzen ordnen, aus welchen die Geſetze ge⸗ 
floſſen ſind. Was in einer Ruͤckſicht fuͤr den 
Juͤngling gehoͤrt, gehbret auch in anderer Bes 
trachtung fuͤr den Mann; dieſer kann ſehr oft 
eben die kebensregel befolgen, welche dem Juͤng⸗ 
ling feyerlich vorgeſchrieben iſt, und es ohne Affec⸗ 
tation ſichtbar machen, daß er ſie befolge. Wer 
ſelbſt fein Vergnuͤgen den Gefchäften feines Bes 
rufes nachſetzt; deſſen Ermahnung wird von gröfr 
ſerer Wirkung ſeyn, daß der Fleiß dem Zeitver⸗ 
treibe vorgehen muͤſſe. Wer ſich ſelbſt Ordnung, 
Wohlſtand und feine Sitten angelegen ſeyn laͤſſet, 
der wird auch leichter junge leute dazu gewöhnen. 
Wer den Geiſt der verordneten Geſetze, im ge⸗ 
nauern Umgange mit der Jugend, auf ſeinen 
eignen Zuſtand ungezwungen anwendet, findet 
Mittel, ſie zu uͤberzeugen, daß Schulgeſetze nicht 
bloſſe Schulgeſetze ſind, welche nur fuͤr wenige 
Lehrjahre dienen, ſondern in verſchiedener Anwen⸗ 
dung immer noch bey veraͤnderten lebens / Umſtaͤn⸗ 
den ihren Werth und ihre Gultigkeit haben, und 
ihr Sinn noch dann freywillig und aus Ueber⸗ 
zeugung befolget werden muß, wenn man nicht 
mehr an ihren Buchſtaben gebunden iſt. 

Die Hauptſache aller guten Erziehung koͤmmt 
darauf an, daß die Geſetze freywillig befolgt wer⸗ 
bet und die Jugend fo gut und regelmäßig wird, 
als es die Geſetze fordern; nicht, weil es die Geſetze 
alſo fordern, ſondern weil fie ſelbſt gern gut ſeyn will. 
Dieſer Wille ſoll eben durch die Erziehung ge⸗ 
: macht 


lo ORR OR 29 


macht werden: ein Knoten, deſſen Auflofung 
ſchwer anzugeben, und noch viel ſchwerer in Facto 
ſelbſt zu bewirken iſt. 6 
Wer es blos durch genaue Aufſicht zu erzwin⸗ 
gen meynt, trift es nicht, ſo nothwendig dieſe 
auch bey einer vermiſchten Geſellſchaft junger deute 
ſtatt finden muß: fie erzeugt bey tuͤckiſchen und 
ſchleichenden Gemuͤthern nur aͤuſſerliche Befol⸗ 
gung und Geberdungen des Gehorſams. Zwang 
und ſtrenge Zucht haͤlt zwar grobe und ſichtbare 
Ausbruͤche des Laſters und fehlechter Geſinnungen 
zurück; aber aͤndert den Sinn nicht, verderbt ihn 
oft noch mehr und auf immer. Die innern guten 
Empfindungen, welche das Herz der Jugend maͤch⸗ 
tig regieren könnten, ſind bey einem groſſen Theil 
geſchwaͤcht, ausgelöfcht und erſtorben. Was ſoll 
man zur moraliſchen Erziehung junger Leute thun, 
bey welchen an die Stelle der Gottesfurcht, reli⸗ 
gidſer Kaltſinn und Leichtſinn, an die Stelle der 
kindlichen Liebe und Beugſamkeit, Ungebunden⸗ 
heit und Eigenwillen, an die Stelle der Ehrliebe, 
loppifche Eitelkeit und Weichlichkeit getreten iſt? 
Die Frage wird in der That immer eritiſcher. 
Gottes furcht kann man der Jugend nicht 
mit völligem Erfolg einflöffen, fo lange fie nicht 
der allgemeine Ton der Erziehung wird; aber man 
kann doch dieſe maͤchtige Empfindung, die immer 
da Wirkung thut, wo es ſonſt kein moraliſches 
Mittel vermag, rege machen und rege erhalten. 
Es gehoͤrt aber deſto mehr Sorgfalt und Nach⸗ 
denken dazu, je mehr ſie im Ganzen genommen 
gegen⸗ 
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gegenwaͤrtig geſchwaͤcht iſt. Wenn der dffentliche 
Vortrag der Religion ſimpel und andringend iſt; 
wenn die Jugend weder blos gedaͤchtnißmaͤßig 
noch mit theologiſcher Spitzfindigkeit in der Re⸗ 
ligion unterrichtet wird; wenn man ihnen Gott 
und ſein ehrwuͤrdiges Thun aus ihrem eigenen Ge⸗ 
ſichtskreiſe zeigt und von ſeiner Guͤte in der Na⸗ 
tur zu ſeiner Guͤte in der Offenbarung mit ihnen 
hinaufſteigt; wenn man die ſo haute gen Gelegens 
heiten ungezwungen nutzt, fie in freyen Geſpraͤ 
chen darauf zu fuͤhren, wie nahe Gottes Aufſicht 
und Vorſorge um und an uns walte, und wie 
viel er uns werth ſey; wenn man ſelbſt die gottes⸗ 
dienſtlichen Uebungen ehret und achtet, ſelbſt Ehr⸗ 
furcht vor Gott thaͤtig beweißt; wenn man das 
Gewiſſen durch das Andenken an Gott nicht un⸗ 
geſtuͤm, aber ernſthaft und weiſe, in wichtigen 
moraliſchen Fallen anregt: fo wird man dieſe halb 
oder ganz erloſchene Empfindung bey der Ju end 
wieder anfachen koͤnnen. Das iſt unſer Zweck, 
und ſoll unſer Zur eck ſeyn. Die wirkſame Kraft, 
welche dieſe Empfindung auf die Geſinnungen, 
auf die innere Rechtſchaffenheit und Herzenstu⸗ 
gend, auf die Scheu vor geheimen und ſchleichen⸗ 
den Uebelthaten beweißt, und die man von ſedem 
andern Erziehungsmittel vergeblich erwartet, iſt 
es wohl werth, daß wir dieſen Zweck immer vor 
Augen behalten. 

Kindliche Liebe und Vertrauen, welche 
doch die ſicherſte Quelle des Gehorſams find, fons 
nen in einer bfentlichen Anſtalt, wo die Jugend 
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ſich fuͤr Vorgeſetzte, die ihr fremd ſind, erſt in⸗ 
tereßiren ſoll, auch nicht leicht bewirkt werden; 
zumal wenn die jungen Leute nicht viel Pietaͤt von 
Haufe mitbringen. Aber unmöglich. ft. es doch 
nicht, wenn man es ernſtlich und in einem gemein⸗ 
farnen Geiſte will. Lehrer und Aufſeher müffen 
Freunde der ihnen anvertrauten Jugend ſeyn: fie 
ſind es aber nicht, daß ſie ſich mit ihnen gemein 

machen, oder gar von ihren feidenfchaften oder 
Wohlthaten abhaͤngig werden; ſondern daß fie es 
in allen Umſtaͤnden aͤuſſern, wie ihr wahres Beſte 
ihnen am Herzen liege. Dazu iſt es nicht genung, 
ihnen oft zu ſagen: dies und das iſt dein Beſtes; 
man maf es thaͤtig zeigen, daß man wirklich zu 
ihrem Beſten handele, und der augenſcheinliche 
Erfolg muß es ihnen oft beweiſen. Ein wahrer 
Freund der Jugend ſucht ihr ihre Pflichten zu ers 
leichtern, nicht zu erſchweren; er ſteht ihnen mit 
Rath und Anwetſung bey, wo fie es beduͤrfen; er 
belohnt und lobt jeden guten Schritt, den ſie thun; 
er bezeuget Ernſt und Mißfallen gegen ihre Feh⸗ 
ler und Unarten, aber iſt zugleich, ſo viel als möge 
lich, nicht beleidigend, ſondern mitleids voll gegen 
ihre Perſon. Sprddes Weſen, Spott, Verach⸗ 
tung, warmer Eifer, ja ſelbſt Hitze und Zorn, 
werden in beſondern Faͤllen und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Charaetere groſſe Wirkung thun, und 
von ihm fuͤr unanſtaͤndige Vergehungen zu em⸗ 
piindlichen Strafen gemacht werden: aber er wird 
fie nicht in einen herrſchenden Ton feiner Begeg⸗ 
nung ausarten, ſondern ſie, ſobald ſich Beſſerung 
i Aluſſert, 
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aͤuſſert, wieder in Mittleiden, freundliche Ermaß⸗ 
nungen und wohlwollendes Weſen uͤber gehen laſſen, 
um das Gemuͤth nicht entweder muthloß oder hart⸗ 
naͤckig zu machen. Er verſtattet ihnen alle un⸗ 
ſchuldige Ergoͤtzungen, wenn fie nicht zu unrechter 
Zeit geſucht werden, und bezeuget ſelbſt ſein Wohl⸗ 
gefallen daran; er gewinnet ihr Vertrauen, nicht 
durch theilnehmende Verheimlichungen und Bers 
kleidungen, ſondern durch die Weisheit ſie von 
Öffentlichen Beſchaͤmungen zu retten, durch die 
unpartheyiſche Gerechtigkeit die er gegen ſie zu 
erweiſen befliſſen iſt, durch die ſorgſamſte Beob⸗ 
achtung aller möglichen Stufen im Beſtrafen, 
durch die Treue womit er die Vertraulichkeiten 
ihres ſich leicht dfnenden Herzens bewahrt, ſelbſt 
durch die kalte Art einer ernſten und unbewegli⸗ 
chen Weigerung, und durch alle die rechtmaͤßige 
und vaͤterliche Hilfe, die er ihnen in verſchiede⸗ 
nen Fällen wiederfahren faffen kann und will. 
Bey ſolchen Geſinnungen wird er nicht ndthig 
haben, uͤber Mangel des Anſehens oder der Au⸗ 
toritaͤt zu ſeufzen, wie jetzt haͤuſig geſeufzet wird. 
Mit der Autoritaͤt iſt es uͤberhaupt eine eigene 
Sache, die man dem nicht geben kann, der ſie ſich 
nicht zu nehmen weiß. Aeuſſerliche Achtung kann 
man noch wohl erzwingen, aber ſie iſt beſonders 
bey der Jugend von weniger Bedeutung, wenn 
ſie nicht von der innern Achtung auch begleitet iſt. 
Allein dieſe koͤmmt allezeit auf den Mann ſelbſt 
an. Ich will ſagen, was ich davon denke; und 
mich gern zurechtweiſen laſſen, wenn ich irre. = 
100 ſehn 
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ſehn und Achtung wird dem lehrer und Erzieher, 
ſelbſt bey einer ungebildeten Jugend, nicht entge⸗ 
hen; wenn ſie es empfinden, daß er ihnen ein 


nuͤtzlicher Mann fey, deſſen Unterricht ſie klug 


mache, deſſen Rath, Ermahnung und Warnung 
gut und wahr ſey, deſſen Ausſpruͤche ſich oft durch 
den Erfolg beſtaͤtiget haben, der nicht ungerecht 
verfahre; (und weil das im Gedraͤnge mancher⸗ 
len Verdrießlichkeiten nicht immer moͤglich iſt,) 
der ſeine Strenge wiederum zu mildern wiſſe; der 
dasjenige ſelbſt Hochfchäge, und ſich dadurch ſchaͤ⸗ 
tzenswerth mache, was er als ſchaͤtzenswuͤrdig ems 
pfiehlt, und das ſelbſt verachte und von ſich 
entfernt halte, was er der Verachtung werth 
beurtheilt. Unter einem gemiſchten Haufen 
junger deute wird gewiß die groͤßte Menge immer 
fuͤr Maͤnner ſolcher Art achtungsvoll geſinnet 
ſeyn, daß der uͤbrige ſchlechtgeſinnte Thell ge⸗ 
gen fie und die von ihnen handzuhabende Geſetze 
nichts vermoͤgen koͤnnen. : 


In Abſicht der nöthigen Autorität in dffent⸗ 
lichen Erziehungs⸗Anſtalten ſcheint es mir, als 
ob man das, was die Schulpolizey und was die 
eigentliche ſittliche Erziehung fordert, nicht genung 
von einander unterſcheide. Die Schulpoltzey hat 
die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung, und 
die Befolgung aller der gemachten Einrichtungen, 
welche zur Erreichung des Endzwecks einer öffent⸗ 
lichen Anſtalt nöchig find, zu ihrem Gegenſtande; 
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die ſittliche Erziehung aber gehet auf die Beſſerung 
des Sinnes. Trotz und offenbarer Ungehorſam, 
Widerſetzlichkeit und eigenwillige Unbeugſam keit 
ſuüͤndigen wider jene Policen, und si Stren⸗ 
ge, Feſtigkeit und unbeweglichen Ernſt im Stra⸗ 
fen, wenn das Ganze nicht zerruͤttet werden ſoll. 
Aber die ſittliche Erziehung, welche Geiſt und 
Herz von ſeinen Unarten und Gebrechen langſam 
heilen ſoll, erfordert Ueberzeugang, gegenſeitiges 
Vertrauen und wohlwollende Behandlung. Bey⸗ 
des kann und muß mit und beyeinander beſteyn: 
ſtrenge und eifrig in der Polizey, mild und wohl⸗ 
wollend in der ſittlichen Erziehung. Beyder Graͤn⸗ 
zen muͤſſen ſich nur nicht vermiſch en, wenn nicht 
Heyden Nachtheil wiederfahren ſoll. Durchaus 
mild und fanft ſeyn wollen, wuͤrde alle Ordnung 
untergraben; durchaus ſtrenge und ſcharf, würde 
die Gemuͤther verhärten, und ihre eigentliche Er⸗ 
ziehung fruchtloß machen. Das groſſe Studium 
beſteht darin, nach Verſchiedenheit der Subjecte 
gehörig unterſcheiden zu lernen, was als poltjens 
widrig angeſehen werden muͤſſe oder nicht; und 
wenn ich mich nicht irre, iſt nicht alles bey der 
flüchtigen und unachtſamen Jugend gleich dafür 
zu halten, was dem erſten Eindruck nach davon 
die Mine hat. N 
Zur Erweckung wahrer Ehrliebe ſollte uns 
freylich durch die Privaterziehung bereits vorgear⸗ 
beitet ſeyn, wenigſtens die Eltern ihrerſeits unfre 
Vorkehrungen zu dieſer Abſicht unterſtuͤßen. Man 
a 5 glaubt 


Bio KN 35 


glaubt es vielleicht nicht, wie viel Schaden dadurch 
verurſacht, und wie ſehr die Ehrliebe unterdruckt 
werde, wenn man junge Leute ſo fruͤh gewoͤhnt, 
wie es doch jetzt die Sitte der Welt iſt, in einem 
koſtbaren Anzuge, in eitelm Aufwande und uͤppi⸗ 
gen Verſchwendungen ihren Vorzug zu ſetzen. 
Strebſamkeit und Begierde fic) durch gute Eis 
genſchaften hervorzuthun, muß auf dieſe Art er⸗ 
ſtickt werden. Es iſt der ſinnlichen Jugend gar 
angenehm, ſich in Dingen, die die Sinne reizen 
und ergöͤtzen, hervorthun zu koͤnnen: es iſt auch 
ganz bequem, auf Koſten des vaͤterlichen Bermds 
gens durch den Friſier, Schneider, Gaſtwirth 
oder Paſtetenbecker Ehre zu erlangen, wenn man 
ſelbſt keine hat. Aber iſt das eine Ehre, welche 
dem Menſchen oder der Welt förderlich und nuͤz⸗ 
lich iſt, oder iſt ſie nicht vielmehr die Quelle des 
Verfalls der Sitten, und der Untauglichkeit zum 
gemeinen Beſten? und wuͤrde es der Lebenslauf 
fo vieler Familien ſeyn; daß der Sohn choriche 
und ohne wahren Genuß verſchleudert, was der 
Vater erworben hat, und der Enkel zum Bettler 
oder Taugenichts wird: wenn nicht auf dieſe Art 
ſchon fruhe Anlage dazu waͤre gemacht worden? 
Ehrliebe kann ohne Anſtrengung und Strebſam⸗ 
keit nicht ſeyn, fie gruͤndet ſich auf einen innern 
Werth, den man hat und ſucht; junge Leute har 
ben aber noch keinen andern Werth, als den ſie 
ſich durch Fleiß und Sitten ſelbſt geben: das alles 
geht nun, zuſammt der Ehrliebe, durch eitle und 
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uͤppige Erziehung groſſen Theils verloren. Wer 
das an recht hervorſtechenden Beyſpielen ſehen will, 
der beobachte nur, wie viel ſchwache, faſelnde, 
entnervte und untaugliche Geſchoͤpfe die Erziehung 
der Groſſen in Frankreich heutiges Tages hervor 
bringt; und wie ſehr die ſtrebende, edle und Fräfs 
tige Denkungs⸗ und Handlungsart Darüber bey 
der Nation verloren hat. 

Wir wollen es zwar den Eltern nicht zumu⸗ 
then, zu der alten Perſiſchen, Griechiſchen oder 
Römifchen Erziehungsart zurück zu gehen, wo der 
Knabe vom Knaben durch nichts, als durch, ſeine 
erworbene Fertigkeiten und Vorzuͤge unter ſchieden 
war, und ſich dadurch erſt zu aͤuſſerlichen Unter⸗ 
ſcheidungszeichen binanfarbelten mußte. Aber 
einigen Beyſtand ſollten wir doch wohl von ihnen 
um ihrer ſelbſt willen erwarten duͤrfen. Glauben 
Sie, daß Ihr Kind der verbraͤmten Kleider und 
des Putzes zum Wohlſtande nicht entbehren könne; 
ſo ſollten Sie ihm doch zum Schuͤlerkleide einen 
ſimpeln Anzug und Ueberrock beſtimmen, den es 
zu Haufe, bey Tiſche und in den Klaſſen tragen 
muͤßte, wo zumal ein Kleid bald genung zu Grunde 
gerichtet iſt. Soll es ja zuweilen friſirt ſeyn; fo 
muͤßte es doch nicht täglich geſchehen, womit viel 
koſtbare Zeit verſchwendet wird: fuͤr gewöhnlich 
iſt es ſchon genung, wenn es taͤglich nur rein aus⸗ 
gekaͤmmt erſcheint. Soll es Ehrenhalber Geld 
verthun, oder, welches auch recht gut iſt, ſelbſt 
mit dem Gelde umzugehn gewoͤhnet werden; fo 

muͤßte 
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muͤßte es doch ohne Ausnahme angewieſen ſeyn, 
ſeinem Aufſeher vom Gebrauch deſſelben Rechnung 
abzulegen. Ohne Ordnung und Rechenſchaft lernt 
es nicht mit ſeinem Gelde wirchſchaften. Blos das 
durch wuͤrde ſchon vielen ſchwer zu hemmenden 
Ausſchweifungen vorgebeuget, und vielen Klagen: 
der Eltern wegen hochſteigender Koſten abgeholfen 
werden, welche aus ihrer eigenen oder ihrer Kin⸗ 
der Eitelkeit und Unachtſamkeit allein entſpringen. 
Was wir nun noch zur Erweckung und Un⸗ 

ter haltung der Ehrliebe zu thun vermögen, beſtehet 
darin: daß wir nichts, als Fleiß und gute Sitten, 
öffentlich am Schuler achten, gegen Traͤgheit und 
Unſittlichkeit hingegen Misachtung und Beichäs 
mung zu gebrauchen ſuchen; und zu dem Ende 
alle noch ſo unbetraͤchtlich ſcheinende Vorfälle dahin 
richten, am Verdienſt des Schuͤlers Wohlgefallen 
und theilnehmende Freude zu bezeugen, ſo wie ge⸗ 
gen ſchlechte Eigenſchaften und Geſinnungen einen 
allgemeinen und herrſchenden Ton des Misfallens 
und des Mitleldens zu erregen. Kleid und Stand 
und Aufwand kommt dabey in keine Betrachtung: 
wie man denn der Meynung iſt, daß gegen vorneh⸗ 
mere deſto mindere Nachſicht ſtatt finden muͤſſe, je 
mehr Wohlgezogenheit man von ihnen zu forbern 
berechtiget iſt, und je mehr ſie ſich durch ihren 
Stand oder ihre Verwandtſchaft gegen Verweiß 
und Strafe nicht allein ſelbſt geſchuͤtzt, ſondern 
auch wohl ihre Mitſchuͤler zu decken glauben. Es 
kann nichts eine Erziehungsanſtalt fo in Gefahr 
n 3 ſetzen, 
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fegen, gänzlich unmig und unwirkſam zu werden; 
als wenn man einerley Vergehung an dem einen 
zu ſtrafen ſcheu, und doch ungerecht genung iſt, 
ſie an dem andern, dem man es zu bieten glaubt, 
ſcharf zu ahnden. Gegen alle ohne Unterſchied 
muß man gleich gerecht und gleich gelinde ſeyn; 
und manche Vergehung, welche in der Ferne ger 
ring zu ſeyn ſcheint, und es an ſich ſelbſt auch ſeyn 
kann, doch mit ernſter und unerlaßlicher Strafe 
belegen, weil ſie fuͤr das Ganze ſchlimme Folgen 
hat, und den Zweck einer offentlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Erziehung hindert oder aufhebt. 
Ueberhaupt aber gehet unſer Sinn dahin, daß 
die nothigen Strafen mehr beſchaͤmend, die Ber 
lohnungen hingegen mehr ermunternd und ehrſam, 
als ſonſt etwas anders ſeyn ſollen; weil Scham 
und Ehrliebe, dieſe ſanfte und gefaͤllige Grundtriebe 
junger Seelen, am beſten und leichteſten zum Bors 
theil guter Sitten rege gemacht werden. In die⸗ 
fein Geiſte find auch unſre Schulgeſetze verfaſſet, 
welche bereits im verwichenen Jahre durch den 
Druck bekannt gemacht worden, und zu beſſerer 
Beurtheilung unſers ganzen Sinnes dieſem Ab⸗ 
ſchnitt aufs neue angefuͤgt ſind. Bey Vollziehung 
derſelben wird immer mehr darauf ſtudirt und fer⸗ 
nerhin ſtudiret werden, daß das Gefuͤhl der Scham 
und Ehre bey der uns anvertrauten Jugend immer 
herrſchender werde, und es aus der Beſtimmung 
der Geſetze immer ſichtbarer hervorleuchte, daß 
man dieß Gefuͤhl rege machen wolle. Junge in 
muͤſ⸗ 


ho BK EE 39 
muͤſſen nicht als Böfervichter oder als verhartete 
Suͤnder, ſondern als weiche, zarte, fluͤchtige und 
zum Theil verwöhnte Geſchoͤpfe behandelt wer⸗ 
den; die bey wenigen Ausnahmen doch ſtets guter 
Eindrücke fähig find, wenn man fie ihnen zu geben 
weiß, und in welchen edle Regungen wohnen, wenn 
man nur Fleiß und Ernſt gebraucht, ſie aufzuſu⸗ 
chen und zu nutzen. aie 4 

Ein groſſes Hilfsmittel zu dieſem Zweck iſt 
die ſorgſame Beobachtung einer Tangfamen und 
ſtuffenmaͤßigen Anwendung der Strafen und Ber 
lohnungen. Wer den Juͤngling allzu ſchnell und 
laut mit Lob und Preiß erhebt, und ihn zu den 
hoͤchſten Belohnungen huͤpfen lage, macht ihn 
ſchlaff und trag und uͤbermuͤthig; wer ihn allzu⸗ 
ſchnell verurtheilt und die aͤuſſerſte Beſtrafung an 
ihm noͤthig glaubt, macht ihn ver haͤrtet und wider⸗ 
ſpenſtig und verdirbt ihn faſt immer. Ueber das 
äuſſerſte lob hinaus iſt kein Erziehungsmittel mehr 
vorhanden; und von der aͤuſſerſten Strafe kann 
man ſelten zu gelindern und feinern herunterſtei⸗ 
gen. Man kann daher nicht vorſichtig genung 
ſeyn, ſich ſo viel Stuffen im Strafen und Be⸗ 
lohnen zu ſchaffen und zu ſparen, als nur moͤglich 
ſind: junge Seelen ſind zu zart und weich, als 
daß ſie nicht ſehr bedachtſam und ſanft behandelt 
werden ſollten. Keine Stuffe muß unverſucht 
gelaſſen werden, ehe man zu einer hoͤhern fort⸗ 
ſchreitet: fuͤr die Jugend kann man auch beynahe 
alles zur Strafe und Belohnung machen, wenn 
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man nur auf das aufmerkſam iſt, was ihnen ents 
weder empfindlich fallt, oder ihren guten Empfin⸗ 
dungen willkommen iſt. Bey dem einen iſt auch 
Strafe und Belohnung, was es bey dem andern 
nicht iſt; welches nach dem Unterſchied der Cha⸗ 
ractere und der Sinnes- Art beurtheilt werden 
muß. Es gehört indeſſen ſehr viel Studium, 
Ueberlegung und Kaltbluͤtigkeit zur Vollziehung 
einer ſolchen ſtuffenmaͤßigen Disciplin, welche 
freylich nicht jedermanns Ding ſind, noch es in 
einer offentlichen Anſtalt in jedem einzelnen Fall 
immer ſeyn können. 5 

Zur Erweckung der Ehrliebe und zu beſſerer 
Beobachtung einer ſtuffenmaͤßigen Diseiplin hoft 
man auch durch eine Verfugung befoͤrderlich zu 
ſeyn, welche gleich auf Oſtern mit dem Anfang 
der neuen fectionen gemacht werden ſoll. Sie 
beſtehet darin, daß man die hieſige Jugend eben 
ſo nach ihrem ſittlichen Verhalten in gewiſſe Ord⸗ 
nungen vertheilen wird, als ſie nach ihrem Fleiß 
und Fortgange in den Wiſſenſchaften gewöhnlich 
in den Schulen, ſo wie auch bey uns, vertheilt zu 
werden pflegen, 

Die erſte Ordnung iſt die Ordnung der 
Betrauten, welche ſchon im vorigen Jahre er⸗ 
waͤhlet und errichtet worden. Die Betrauten aber 
find diejenigen vorzuͤglichen Juͤnglinge unſerer Uns 
ſtalt, welche ſich durch ihr geſetztes Weſen und durch 
ihr vernuͤnftiges und geſittetes Betragen, das alle 
gemeine Zutrauen ihrer Vorgeſetzten erworben 

haben, 
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haben, daß fie ſelbſt ſchon wiſſen und verſtehen, 
was ihnen anſtaͤndig und einer edlen Denkungs⸗ 
art gemaͤß fey. Dies Vertrauen wird dadurch 
gegen fie: geäuffert, daß fie in den Ergöͤtzungsſtun⸗ 
den ihrem eigenen Willkuͤhr überlaffen find, und 
die Freyheit haben, ohne Aufſicht auszugehen, 
und ſich ſelbſt in einem beſtimmten Zirkel zu regie⸗ 
ren. Von den Vorgeſetzten werden ſie ehrſamer 
und freundſchaftlicher behandelt als die uͤbrigen, 
zu wichtigen Unterſuchungen uͤber ihre Mitſchuͤler 
als Beyſitzer zugezogen / und auf ihre Fuͤrſprache 
und angebrachte Vorſchlaͤge gern geachtet; wie 
fie denn auch in allen Fallen, wo ein Vorzug ans 
gedeutet werden kann, dieſes Vorzugs vor den 
übrigen theilhaftig werden. 

In der zweyten Ordnung fi nd die Hof⸗ 
nungsvollen, welche zwar noch jugendlichen 
Leichtſinn und verfuͤhrbare Flatterhaftigkeit vers 
rachen, aber doch die Hofnung von ſich machen, 
daß fie wohl gerathen und geſittet werden fonnen, 
Auch dieſe werden mit liebe und Freundlichkeit 
behandelt, und, wo möglich, nur durch beſchaͤ⸗ 
mende Mittel zurechtgewieſen, oder durch man⸗ 
cherley Verſuche ermuntert, ſich immer mehrerer 
Ehre und Achtung werth zu machen. laſſen fie 
aber dieſe an ſich vergeblich ſeyn, alſo, daß ſie 
eine ſtrengere Erziehungsart erfordern, fo werden 
ſie auch in die unterſte Ordnung herabgeſetzt. 

Dieſe niedrigſte begreift die noch unreife 
Jugend in ſich, welche entweder ungebildet iſt, 

C5 oder 


42. REICHE 


oder zu guten Sitten und anſtaͤndiger Auffuͤh⸗ 
rung wenig Aeuſſerung blicken laͤßt. Sie kann 
ſich zu den hofnungs vollen noch erheben, aber 
auch zum ſchlechten und untauglichen herab⸗ 
ſinken. Wird man nach angeſtellten Verſuchen 
das letztere an einigen gewahr, haben ſie eine em⸗ 
pfindlichere Zucht noͤthig, als man gerne hier 
gangbar machen möchte, wird ihr Beyſpiel für 
die uͤbrigen gefaͤhrlich; ſo iſt man es dem Zweck 
des Ganzen und der Wuͤrde einer regelmaͤßigen 
Erziehungsanſtalt ſchuldig, fie nicht fernerweit 
darin zu dulden. Denn ob man gleich nicht 
laͤugnen will, daß ſie noch durch Privaterziehung 
oder in einer andern Lage gebeſſert werden fins 
nen; fo iff es doch in der naͤmlichen Verbindung, 
worin ſie ausgeartet find, ungemein ſchwer und 
mit allzuviel Gefahr für die uͤbrigen verknuͤpft, 

wahre Beſſerung von ihnen zu erwarten. 
Die neuangekommenen Schuͤler machen eine 
Pruͤfungsklaſſe aus, weil ihr Sinn und Chas 
racter erſt ſtudirt und beobachtet werden muß, 
ehe man ihnen ihren rechten Stand anweiſen 
kann; und es wird uns ſehr lieb ſeyn, wenn wir 
alle, die uns zugefuͤhret werden, mit dem niedrig⸗ 
ſten Sitten⸗Range verſchonen, und bald und 
ſicher den hoͤhern Ordnungen einverleiben können. 
Dieſe Einrichtung, und aͤhnliche Unterſchei⸗ 
dungszeichen, die man in der Folge noch etwa 
nutzbar finden möchte, werden nicht ganz ohne 
gute Wirkung ſeyn; allein man muß es nicht 
12 erwar⸗ 
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erwarten, daß ſolche aͤuſſere Formalitaͤten allein 
das Weſen einer guten Erziehung erfehöpfen fins 
nen. Auch die allgemeinen Vorſchriften, wie 
man Gottes furcht und Pietaͤt und Ehrliebe ers 

wecken konne, ſind dazu nicht hinreichend, und 
erfordern nach Beſchaffenheit des Subjects ims 
mer wieder ihre eigene Anwendung. Der eine 
iſt weich, der andre feſt; der eine iſt offen, der 
andere verſtockt; der eine zuverſichtlich, der an⸗ 
dere ſchlaff. Und ſo verſchieden der Stoff iſt 
der bearbeitet werden ſoll, ſo verſchieden ift auch 
oft die Zubereitung, die mit ihm vorgegangen iſt. 
Einer iſt noch roh und unbekannt mit jenen guten 
Empfindungen, aber doch gewiſſermaſſen noch 
unverdorben; ein andrer iſt verdorben, ohne je 
zuvor einen moraliſchen Sinn gehabt zu haben; 
noch ein anderer war gut, und iſt ausgeartet und 
verfuͤhrt worden; und wieder andere ſind gut, 
und ſollen im guten gepfleget und bewahret wer⸗ 
den. Wie ſoll man mit fo verſchiedenen Ges 
muͤthsarten umgehen, jene gute Empfindungen 
in ihnen zu erregen und zu erhalten? 

Es laͤßt ſich freylich viel gutes daruͤber ſagen, 
und manche nuͤtzliche Regel anbringen, aber es 
wird allezeit viel weiſe Ueberlegung dazu gehoͤren, 
ſie in jedem Fall auch richtig anzuwenden: und 
fir gegenwartige Schrift wuͤrde es zu weitlaͤuftig 
ſeyn, tiefer ins beſondere hinein zu gehen. Ich 
weiß nur einen allgemeinen Geſichtspunkt, worin 
ſich alle ſolche Fragen ſtellen laſſen, und wo man 
f : gleichſam 
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gleichſam eine allgemeine Jeane zu ihrer Auf⸗ a 
loſung wahrnehmen kann. 7 
Kein junges Gemuͤth nämlich iſt durchaus 
verdorben; es hat Spuren und Keime guter Em⸗ 
pfindungen, wenn ſie gleich noch ſo verſteckt lie⸗ 
gen. Es kaͤme alſo darauf an, ſolchen Keim 
ſorgfaͤltig aufzuſpuͤren, zu bemerken, und ihm 
Pflege und Wartung angedeyen zu laſſen. Den 
geringſten Sprößling muß man darum niche vers 
achten, weil er noch nicht anſehnliche Zweige 
treibt. Es wird viel dadurch verſehen, daß man 
an manchem verwilderten jungen Menſchen die 
aufwallenden Triebe zur Beſſerung nicht bemerkt; 
oder ihn wohl gar bey einigen geaͤuſſerten guten 
Zuͤgen noch immer ſo behandelt, als ob er ganz 
ſchlecht fey. Es iſt wider die Natur auf einmal 
gut zu werden; und eben da iſt die Huͤlfe der 
ſittlichen Pflege und ihre bedachtſame Behand⸗ 
lung am noͤthigſten, wo ſich die Knoſpe, ſo zu 
ſagen, erſt gebfnet hat. Von der Seite muß 
der Menſch gebeſſert und erzogen werden, wo ſich 
eine gute Idee oder Empfindung geaͤuſſert hat; 
dahin muß man ſeinen Gang nehmen, dahin die 
veranlaßten Eindruͤcke richten, daß der empfind⸗ 
liche Ort wieder getroffen, das rege gewordene 
Gefuͤhl wieder erweckt, und genaͤhrt, und geftärft 
und in immer mehrere Wirkſamkeit geſetzt werde. 
So viel kann im allgemeinen von dieſem 
wichtigen, wo nicht dem wichtigſten, Punkt aller 
ſittlichen Erziehung mit einiger Zweckmaͤßigkeit 
geſagt 
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geſagt werden. Die ganze Sache aber iſt von 
ſolchem Werth und Umfang, ihre Ausfuͤhrung 
fo mannigfaltig und fo ſchwer, und die Subjecte, 
die ſie ausfuͤhren konnen und wollen, find fo feb 
ten; daß ein Geſchaͤfte dieſer Art nicht anders, als 
durch fortgeſetztes ernſtes Studium, zu einigem 
Grade der Vollkommenheit gebracht werden kann. 
Ein Plan der Behandlung, Eine gleichförmige 
Abzweckung, Ein Sinn des Erziehungs eiſtes, 
Ein Eifer der Wirkſamkeit kann nur von be⸗ 
dachtſamen und wiederholten Uebungen erwartet 
werden. Jede Erinnerung und jeder Vorſchlag, 
welche zu Erreichung dieſes Zwecks befoͤrderlich 
ſeyn konnen, ſoll uns zu dem Ende willkommen 
ſeyn: wir wollen ſo lange bauen und beſſern, bis 
das Gebaͤude regelmaͤßig, feſt und zu ſeiner Ab⸗ 

ſicht vollkommen iſt. f 
Eben das muß auch von den Geſetzen geſagt 
werden, welche dieſem Abſchnitt aufs neue ange⸗ 
druckt ſind. Sie ſind das noch nicht, was ſie 
ſeyn ſollen; und können es auch ſo geſchwind 
nicht werden. Je verwickelter und mannigfaltis 
ger die Falle find, worauf Geſetze angewandt 
werden ſollen, deſto ſchwerer iſt das Werk einer 
richtigen Geſetzgebung. Es erfordert viel Beob⸗ 
achtung und viel Prüfung der beſondern Fälle, 
um Geſetzen, die darauf angewandt werden ſol⸗ 
len, alle die Beſtimmung zu geben, daß ſie durch⸗ 
aus paſſen, und immer ohne Schwierigkeit und 
Bedenklichkeit auf jeden Fall applicirt werden 
konnten. 
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koͤnnten. Bey Erziehungsgeſetzen gilt das ganz 
beſonders. Wir werden daher an den unſrigen 
immer noch aͤndern und beſſern, in manchen 
Stuͤcken find fie auch ſchon anders beſtimmt, ob 
fie gleich hier unverändert abgedruckt ſind: wit 
wollen aber erft mehr Ver ſuche und Beobachtun⸗ 
gen anſtellen, ehe wir es uns zutrauen, ſie in 
einer ſolchen Geſtalt darzuſtellen; daß es ſichtbar 
in die Augen leuchte, wie genau der Geiſt derſel⸗ 
ben, gewiſſe nothwendige Local⸗Beziehungen aus⸗ 
genommen, mit bewaͤhrten Grundſaͤtzen einer 
offentlichen Erziehung uͤbereinſtimme. 


Neue 
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fuͤr 
das Paͤdagogium zu ; 
Kloſter Berge, 
welche 
am 19. September 1775 
- mit 
einer kurzen Rede 
feyerlich bekannt gemacht worden. 
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lod : 
ae Leute muͤſſen es, meine jugendlichen 
Freunde, ſchon bey ſich ſelbſt empfinden, daß 
ſie noch nicht wiſſen und verſtehen, was ihnen 
zum kuͤnftigen Manne nuͤtzlich und nöͤthig iſt, und 
daß ſie die Einſicht und Erfahrung noch nicht 
haben, deren ſie zum Fortkommen im menſchli⸗ 
chen Leben beduͤrfen. Es ſollte ihnen daher lieb 
ſeyn, in der Geſellſchaft ſolcher Manner aufzu⸗ 
wachſen, welche es ſich beſonders zum Zweck ma⸗ 
chen, ihrer unwiſſenden und unerfahrnen Jugend 
mit Verſtand, Einſicht und Erfahrung zu Huͤlfe 

zu 
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zu kommen. Das geſammte Erziehungsgefchäft 
zielet auch dahin, Unterricht, Ermahnung, Vor⸗ 
ſchrift und Warnung vereinigt ſich in dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittelpunkte; die Jugend, die erzogen 
werden ſoll, nach ihren Beduͤrfniſſen und Faͤhig⸗ 
keiten zu vernuͤnftiger Ueberlegung und zu mehre⸗ 
rer Einſicht und Erfahrung zu bringen. 

Der Juͤngling, der verſtaͤndig iſt oder werden 
will, faſſet daher ſchon zum voraus den Sinn: 
dieſe Männer, in deren Geſellſchaft ich komme, 
haben Ueberlegung und Nachdenken fuͤr mich; ſie 
ſetzen ſich an meine Stelle, und erwegen was mir 
nuͤtzlich ſeyn kann; mit ihrer Einſicht und Erfah⸗ 
rung helfe ich mich weiter; ich werde es oft erfah⸗ 
ren, daß ihr Rath und ihre Anweiſung mir gut 
iſt; und wo ich es nicht gleich einſehe, werde ich 
doch den Werth davon in der Folge gewahr wer⸗ 
den: billig uͤberlaſſe ich mich alfo ihrer leitung, 
ſo lange ich ſie nur nutzen, und das Gluͤck haben 
kann, ihrer zu genieſſen. 

Wer ſo denkt, der bedarf eigentlich keiner 
Geſetze noch Zwangsmittel; ſeine Ueberlegung 
und ſeine eigene gute Empfindungen ſind ihm Ge⸗ 
ſetzes genung. Er nimmt jeden nuͤtzlichen Unters 
richt gern an, er läßt ſich durch Ermahnungen 
und Vorſtellungen leiten, durch das Gefuͤhl der 
Ehre zum Fleiß und zu guten Sitten ermuntern, 
und durch Achtung und Beyfall in der Laufbahn 
erhalten, darauf er einſt zu ſeinem eigenen Wohl 
und zum Nutzen der Welt tuͤchtig werden ſoll. 
Fuͤr ſolche iſt das Geſetz nicht, noch weniger die 
Strafe. Noth⸗ 
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Nothwendig aber muͤſſen fiir die unverſtaͤn⸗ 
digen, ſchlechtgeſinnten und boͤſen, Geſetze und 
Strafen ſeyn. Nicht, als ob durch Geſetze und 
Strafen verſtaͤndige, gute und wohlgeſinnete 
Menſchen gebildet werden konnten: wer nicht 
ſelbſt gut und verſtaͤndig werden will, der wird 
es durch Geſetze und Strafen nicht werden. Aber 
der unverſtaͤndige und bofe muß wenigſtens dadurch 
abgehalten werden, daß er die gute Ordnung nicht 
flöre, und andere neben ſich nicht verführe noch 
verderbe; es muß ihm wenigſtens dadurch ſchwer 
und ſauer gemacht werden, boͤſe und ſchlecht zu 
handeln; bis er zum vernünftigen Nachdenken 
über ſich ſelbſt kommt, und den Entſchluß faßt, 
die Eindruͤcke der edlen Scham und der Ehre, die 
Gruͤnde der Vernunft und der Tugend wirkſamer 
bey ſich werden zu laſſen. 

Dieß haben die Geſetze, welche gegenwaͤrtiger 
Jugend zur Nachachtung jetzt bekannt gemacht 
werden ſollen, zur Abſicht; und aus dieſer Urſache 
ſind ſie mit Strafen verſehen. Wer wohl und 
recht thut, darf ſie nicht fuͤrchten; wer ſich durch 
Vernunft und gute Geſinnungen regieren laͤßt 
oder ſelbſt zu regieren weiß, bedarf keines geſetzli⸗ 
chen Zwanges: wer aber an ſchlechten Geſinnun⸗ 
gen und Sitten Gefallen hat, der muß ſich auch 
ihren Ernſt und Zwang gefallen laſſen. 

Belfer ware es freylich für dehrer und Lehr⸗ 
linge, wenn ſie immer ſo freundſchaftlich und treu⸗ 
herzig mit einander umgehen konnten, daß nichts 
weiter ndthig wäre, als nur zu ſagen: Thue 
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dieß, es iſt dir gut; enthalte dich von ſenem, es 
bringt dir Verderben! Aber man weiß ja wohl, 
daß es nicht ſo iſt und nicht ſo ſeyn kann. Der 
eine iſt ſchon verzogen oder verderbt, wenn er an⸗ 
koͤmmt; der andere wird es durch vorgefundene 
böfe Exempel: dieſer will es beſſer verſtehen, wor⸗ 
auf es ankommen muͤſſe, als ſeine Vorgeſetzten; 
und jener laͤßt ſich ganz ohne Ueberlegung von 
ſeinen ſinnlichen Vorurtheilen und Trieben mit 
fortreiſſen. Bliebe da nicht die Kraft und der 
Zwang der Geſetze uͤbrig; ſo wuͤrde bald Unter⸗ 
richt und Erziehung, ja felbſt Ordnung und gemein⸗ 
ſchaftliche Ruhe beynahe fuͤr alle verloren ſeyn. 

Wozu nuͤtzen alſo die Geſetze in den Schulen 
und wozu ſollen ſie nuͤtzen? daruͤber will ich mich 
in wenigen Worten erklaren: vielleicht macht es 
Eindruck genung, daß ſich manche zu ihrer Belfer 
rung entſchlieſſen, ohne den Zwang der Geſetze 
erſt zu erwarten. 

Gutgeſinnt, fromm, tugendhaft wird man 
nicht, wie ich ſchon geſagt habe, durch den Zwang 
der Geſetze: aber der Ausbruch bofer und laſter⸗ 
hafter Geſinnungen ſoll dadurch verhindert, das 
verfuͤhrende Beyſpiel abgewehrt, und die Schande 
und der Schaden dem Uebertreter fuͤhlbar gemacht 
werden, welche fruͤh oder ſpaͤt aus laſterhaften 
Thaten entſpringen. ‘ 
Gottesfuͤrchtig zu ſeyn, kann man z. B. frey⸗ 
lich an niemand erzwingen. Wer fo unglücklich 
iſt, daß er es nicht fühlt, wie aroß Gott, und 
wie klein Er ſey; wie viel Gutes er von Gott habe 
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und beduͤrfe; wie wenig er ohne Gottes Guͤte 
leben und. glücklich ſeyn koͤnne: der wird es auch 
durch Ceſetze und Strafe nicht lernen, liebe und 
Ehrfurcht gegen Gott zu haben. Allein er muß 
doch mit Ernſt gehindert werden, daß er die got 
tesfürcheigen Geſinnungen anderer nicht flöre noch 
tödte, noch fie in dem ehrwuͤrdigſten Geſchaͤft ih⸗ 
res lebens anſtoͤßig unterbreche. — Einen poͤbel⸗ 
haften und niedrigen Sinn benimmt man niemand 
durch Strafen. Aber wer nun ſelbſt ſo verwahr⸗ 
loſet iſt, daß er am Fluchen, Schwoͤren und an⸗ 
dern niedertraͤchtigen Reden und Sitten keinen 
Ekel, wohl gar Gefallen empfndet; der muß doch 
wenigſtens als eine gemeine Seele ausgezeichnet 
und feine Niedertraͤchtigkeit andern zum Abſcheu 
dargeſtellt werden. — Wahrhaft zu ſeyn, ſetzt ein 
Gefuͤhl der Ehrliebe und des innern Werthes vor⸗ 
aus; wer das nicht hat, der wird fich auch der 
Ligen nicht ſchaͤmen. Aber Geſetze und Strafen 
konnen doch den kuͤgner dahin bringen, daß er es 
zu fühlen beginnt, welche Schande und welcher 
Verluſt des allgemeinen Vertrauens die fügen bes 
gleite. — Wer ſich ſelbſt ehret, dem iſt auch viel 
daran gelegen, ſeine Selbſtachtung durch Rein⸗ 
lichkeit und Wohlanſtaͤndigkeit zu beweiſen, und 
durch ein gefaͤlliges Betragen ſich dem erſten An⸗ 
blick anderer zu empfehlen. Dieſe Selbſtachtung 
laßt ſich nicht erzwingen; aber es kann doch dem 
unreinlichen und ſchamloſen mit Huͤlfe der Geſetze 
fuͤhlbar gemacht werden, wie viel Miß allen und 
Widerwillen ihn auf ſeinen Schritten umgebe. So 
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weit geht die Kraft der Geſetze, und dazu ſoll ſie 
gebraucht werden: iſt das Gemuͤth in ſo fern durch 
fie erſchuͤttert, dann Fonnen die ſchlafenden Ems 
pfindungen der Ehre und Tugend leichter erweckt 
werden, und vernünftige Vorſtellungen beffern 

Eingang gewinnen, die erweckten Empfindungen 
zum wahrhaftig Guten zu gewoͤhnen. 5 
Auſſer dieſem Nutzen, welchen Schulgeſetze 
zum Beſten der Erziehung bewirken ſollen, ſind 
ſie auch nothwendig um unſrer gemeinſchaftlichen 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung willen. Wir leben 
hier zuſammen in Geſellſchaft, und machen gleich⸗ 
ſam eine kleine Republik aus. Keine Geſellſchaft 
aber kann ohne gewiſſe Anordnungen beſtehen, 
welche auf den Zweck, den ſie hat, abzielen, und 
den Umſtaͤnden, darin fie ſich befindet, gemäß find. 
Wer dieſe Anordnungen uͤbertritt oder gering⸗ 
ſchaͤtzt, der zerrelßt das Band der Geſellſchaft, der 
ſtoͤrt die allgemeine Ruhe und Ordnung / der begeht 
einen Friedensbruch mit uns allen. Solche Ueber⸗ 

tretung und Geringſchätzung kann und darf alſo 
unter uns nicht geduldet werden: Ernſt und Stren⸗ 
ge dagegen iſt nothwendig; die Strafe des Ueber⸗ 
treters iſt immer zugleich eine Wohlthat fuͤr alle. 

In dieſem Geſichtspunkt find die Geſetze ents 
worfen, welche nun gegenwaͤrtiger Jugend zu Bers 
haltungsregeln dienen ſollen. Wer nachdenken 
kann und daruͤber nachdenken will, der wird ſich 
hoffentlich uͤberzeugen, daß ſie aus einem Geiſt der 
Ordnung, der Maͤßigung und des geſetzten Wohl⸗ 
wollens gegen die Jugend gefloſſen, jedem Gliede 
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insbeſondere gut und nuͤtzlich, und file die ganze 
Verfaſſung ndthig find. Dieſer Geiſt ſoll in unſrer 
Anſtalt herrſchend ſeyn, und ſich in allen etwa noch 
folgenden Verfuͤgungen ſtets offenbaren. Er iſt 
auch, wie ich hoffe, kenntlich in den verordneten 
Strafen. Sie find. alle von der Art, daß ſie ent⸗ 
weder durch Tadel, Beſchaͤmung und Schande 
die Ehrliebe erwecken, oder den natuͤrlichen Erfolg 
ſchlechter und laſterhafter Gewohnheiten zum vor⸗ 
aus fuͤhlbar machen, oder von vergnuͤgenden Be⸗ 
hnungen ausſchlieſſen ; überhaupt aber einen merk⸗ 
aren Vorſchmack geben ſollen, daß nur der zufrie⸗ 
den und vergnuͤgt ſeyn könne, der ſeine Pflicht thut. 
Wer ſich durch Strafen dieſer Art nicht beſſern 
laͤßt/ ſondern härtere, ja deibesſtrafen bedarf; der 
iſt edel und wuͤrdig erzogen zu werden nicht tuͤch⸗ 
tig, der muß auch aus einer Geſellſchaft, wo nut 
edle Erziehung ſtatt finden ſoll, entfernet werden, 
damit er andere, die beſſer als er ſind, nicht durch 
ſein Beyſpiel verderbe. cbiolp tht 351% 
Ungern werden wir zu diefem aͤuſſerſten Mit⸗ 

tel ſchreiten: aber wir werden es gewiß thun, wenn 
alle im Geſetz verordnete Beſſerungsmittel ohne 
Frucht find, Das Strafamt iſt uͤberhaupt Fiir 
wohldenkende Maͤnner ein unfreundliches und wi⸗ 
driges Geſchaͤft: ſehr lieb wird es uns alſo ſeyn, 
wenn wir des Strafens gar nicht beduͤrfen; ſon⸗ 
dern nur loben, nur belohnen, und uͤber den allge⸗ 
meinen Fortgang in Erkenntniß und guten Sitten 
uns freuen koͤnnen. Denn wir wollen die uns anvers 
traute Jugend nicht beherrſchen, noch nach eigenſin⸗ 
; D3 nigem 


SE Wie KS 


nigem Willkuͤhr regieren: nein, alle unſre Verfuͤ⸗ 
gungen und Unterweiſungen zielen auf den Zweck, 
daß fie ſelbſt verftändig und wohlgeartet, und zum 
Dienſt der Welt und zu ihrem eigenen Beſten tuͤch⸗ 
tig und brauchbar werde. Das kann ſie aber nicht 
werden: wenn ſie nicht jetzt nuͤtzliche Kenntniſſe 
ſammlet, zur geſellſchaftlichen Ordnung ſich ger 
woͤhnt, und gute Geſinnungen und Sitten ſich zu 
eigen macht; wenn ſie nicht vor den böſen Gewohn⸗ 
heiten und kaſtern bewahret wird, welche in der 
Folge eine Peſt der Geſellſchaft ſind, Verachtung 
und Abſcheu ben allen rechtſchaffenen erzeugen, und 
am Ende zum eigenen Verderben gereichen. 
Wirr find die Vaͤter dieſer Jugend, ſo lange fie 
bey uns iſt; wir wollen auch vaͤterlich mit ihr ums 
gehen: freundlich und vertraulich mit den gebors 
ſamen und wohlgeſitteten; ſanft und nachſehend 
mit den leichtſinnigen und unachtſamen; guͤtig und 
verzeihend, ſo lange nur die Guͤte Beſſerung hoffen 
laßt: aber auch gleich weiſen Bätern ernſt und feſt 
den zu ſtrafen, welcher erſt durch Strafen zu ſel⸗ 
ner Pflicht gezwungen ſeyn will. N 
Dieß iſt unſer Sinn, den wir hier feyerlich 
bekennen; in diefem Sinn wollen wir auch unbe⸗ 
weglich beharren: wie gluͤcklich wuͤrden wir abet 
miteinander ſeyn, wenn Guͤte und Freundlichkeit 
immer herrſchen konnte, und des Strafens gar 
nicht gedacht wuͤrde; wenn es nichts weiter als der 
Bekanntmachung dieſer Geſetze beduͤrfte/ um alle fo 
gut und verftändig zumachen, als wir fie wuͤnſchen! 


Geſetze 


Geſetze 
| für die 5 i 
Schuler zu Kloſter Bergen. 


I. Von gottesdienſtlichen Uebungen. 
Feder Schuͤler iſt verpflichtet, dem Gottes⸗ 

dienſte ſtill und aufmerkſam beyzuwohnen: 

wer ihn ohne guͤltige Urfac und ohne Genehmi⸗ 
gung des Stubenaufſehers und Anzeige an den 
Rector verſaͤumt, ſoll in den naͤchſten zween Tas 


gen von den Ergötzungsſtunden ausgeſchloſſen 
ſeyn, und mitlerweile Stubenarreſt haben. 


2. f at 
Wer die Morgen: und Abend⸗Betſtunden 
auf gleiche Art verſaͤumt, dem entzieht ſein 
Auffeher am naͤchſten Tage den Genuß der 
Ergötzungsſtunden. D 


4 f 
Wem Sittſamkeit und Anſtand zugetrauet 
werden kann, der fotl in der Kirche oben im Chor 
und in den hoͤhern Stühlen feinen Sitz haben; 
die übrigen ſitzen unten in der Kirche. Scorer 
einer von jenen die Andacht durch tachen. Plau⸗ 
dern, Unanſtaͤndigkeit oder Ungehorſam; ſo wird 
f D 4 er 
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er durch die Conferenz unten in die Kirche herab⸗ 
geſetzt, und vom Reetor dahin verwieſen: thut es 
einer von dieſen; ſo wird er durch ſeinen Aufſeher 
zwoen Tage lang von den Ergbtzungsſtunden aus⸗ 
geſchloſſen. b 


Wr Ta Wee r chr Bee 
wird erſt vom Oberlehrer des Reviers zwiefach, 
dann vom Rector dreyfach mit dieſer Strafe b 
legt; fruchtet auch das nicht, ſo wird er vor bie 
Conferenz gefordert, und ihm feine Ungezogenheit 
verwieſen; und er endlich der ganzen Schule als ein 
gottes vergeſſener ungluͤcklicher Menſch 
bekannt gemacht. Al! 5 

re Gass: ß. ha see wit 
Wer das Gebet vor oder nach der Mahlzeit 
ohne Erlaubniß des Tiſchaufſehers verſaͤumt, der 
ſoll zur Strafe eine Schuͤſſel von der Mahlzeit 
entbehren: macht er eine Gewohnheit daraus; ſo 
foll er auf das Urtheil der Conferenz feine Mahl⸗ 
zeit bey Waſſer und Brod halten. 


Il. Vom Gehorſam gegen die 
Vorgeſetzten. 


. 6. 

Der Schuͤler iſt feinem Aufſeher und Lehrer, 
und uͤberhaupt jedem Vorgeſetzten in der Schule, 
Achtung und Gehorſam ſchuldig, und muß deſſen 
Erinnerungen und Vorſchriften unweigerlich fol⸗ 
gen: wer das nicht thut, ſoll erſt dem Oberlehrer, 

dann 
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dann dem Rector angezeigt, und ihm fein Ver⸗ 
gehen ernſtlich verwieſen werden; faͤhrt er dennoch 
fort, fo fol er nach ausgeſtandenem Verhör in 
der Conferenz öffentlich vor der ganzen Schule 
8 darüber an 


Wer ſich gar wöberſcge der pi vor die Cons 
fa gefordert und nach Befinden des Verbre⸗ 
dais mit dem Carcer er werden. 


Wer gar befreit und Urmüßen zu 
ſtiften ſucht, ſoll acht Tage lang einen Tag um den 
andern bey Waſſer und Brodt das Carcer huͤten. 


III. Vom Verhalten gegen die 
> 


Jeder iſt pre, gegen feine: Mrirfehriter 
ohne Unterſchied böflich⸗ gefällig und friedfertig 
zu ſeyn. 

Wer den andern durch Schimpf⸗ und Hohn⸗ 
reden beleidiget, ſoll es dem Beleidigten in Gee 
genwart beyderſeitiger Aufſeher abbitten, und nach 
Beſchaffenheit feines Muthwillens tie sees Bers 
weile befommen, 


Wer das oft wiederholt, oder lch und 
ſchadenfroh iſt, ſoll nach dem Beſchluß der Cons 
ferenz vor der ganzen Schule feyerlich durch den 
Rector dafür erklärt, und der er mit ihm 
vorboten werden. 

D 5 17. Wer 
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: II. j t fisted 
Wer ſeinen Mitſchuͤler ſchlaͤgt, ſoll dem Ber 
leidigten vor der Conferenz Abbitte thun; thut er 
es zum zweytenmal, fo ſoll er es ihm noch auſſer⸗ 
dem vor der ganzen Schule abbitten; maeht er 
ſich noch ferner ſchuldig, ſoll er acht Tage lang, 
einen Tag um den andern bey * und Brod 
das Carcer huͤten. 


Wer auf dem Spistolage und in den Ergb⸗ 
gzungsſtunden ungezogen und pöbelhaft, oder uns 
gerecht und bos haft gegen feine Mitſchuͤler iſt; 
der ſoll entweder nach dem 9, 10, nten Gefeg 
Strafe dafuͤr leiden, oder nach Beſchaffenheit 
Ber Vergehens mit einer wilkührüchen 288 

elegt werden. 


IV. Von Fleiß und Aufmerkſamkeit. 


13, A2 
In den Lehrſtunden muß jeder auf die fection 
aufmerkſam ſeyn. Wer unachtſam iſt, der ſoll 
nach vergeblicher Warnung ſeines Lehrers unten⸗ 
an geſetzt werden, und feinen Platz nicht anders, 
als durch Fleiß und Aufmerkſamkeit wieder erhal⸗ 
cen. Wer unachtſam zu feon fortfaͤhrt, ſoll der 
Conferenz angezeigt, und nach Beſchaffenheit der 
Sache durch ernſtlichere Mittel zur Aufmerkſam⸗ 
keit gebracht werden. Alles Fremde, womit ſich 
der Schüler. in der lection beſchaͤftiget, wird vom 
Lehrer confiſcirt, und der Conferenz zur weitern 
Unter ſuchung vorgelegt. 14. Wer 
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14. 

Wer die Aufmerkſainkeit feiner Mitſchuͤler 
durch Lachen, Plaudern u. ſ. w. ſtoͤrt, der ſoll von 
den uͤbrigen abgeſondert und dicht an die Thuͤr 
eſetzt werden, auch noch uͤberdem denſelben Tag 
urch feinen Stubenaufſeher von den Ergoͤtzungen 
ausgeſchloſſen ſeyn: fo oft er ſich aufs neue vers 

geht, wird die Strafe er. 


Dis lectionen darf Wm ohne einen Schein 
feines Stubenaufjehers an den tehrer und an den 
Rector uͤber die guͤltigen Urſachen ſeines Auſſen⸗ 
bleibens verſaͤumen. Wer es doch thut, der ſoll 
zwar bey Tiſche erſcheinen, aber mitten im Zim⸗ 
mer ſitzen und den uͤbrigen beym Effen zuſehen. 
Wer ſeinen Stubenaufſeher luͤgenhaft beredet, 
daß keine tection gehalten werde, der wird zugleich 
als ein higner: bey Tiſche bekannt gemacht: wer 
aus der Berſaͤumniß der Leetionen eine Gewohn⸗ 
heit macht, wird deshalb vor die Conferenz gefor⸗ 
dert; und wenn er durch die Verweiſe derfele 
ben nicht gebeſſert wird, ſoll er den Eltern als 
ein unnuͤtzes Glied unſrer Geſellſchaft aufge⸗ 
ſagt werden. 


16. 

Kein Schuͤler darf den andern aus den lehr⸗ 
ſtunden herausrufen ? und keiner darf ohne Erlaub⸗ 
nif ſeines Lehrers die Lehrſtunde verlaſſen. 

ar 

Die aufgegebene Ausarbeitungen muͤſſen zu 
seo Zeit ER werden. Wer das ohne 
ſattſame 
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fattfame Entſchuldigung zu thun verſaͤumt, der 
ſoll fie zur folgenden tection nachliefern; und wer 
ſie alsdenn nicht liefert, ſoll von ſeinem Stuben⸗ 
aufſeher unter den Ergoͤtzungsſtunden fo lange in 
Arreſt gehalten werden, bis er ſie geliefert hat. 
Wer mit erweißlich fremden Ausarbeitungen 
pranget, ſoll von feinem lehrer über den Inhalt 
der ſelben in der Klaſſe genau eraminict, und wenn 
er ſeine Unvoiffenheit darin verräch, wegen feines 
Unterſchleifes offenclich-befehame, und zum — 
ſtandniß deſſelben gebracht werden. rs 
18, 7. 
Wer ohne binlaͤngliche Eneſchuldigungi in den 
kehrſtunden zu ſpaͤt erſcheint, ſoll naͤchſt an der 
Thuͤr zu ſitzen kommen: und wer es ſich zur Ge⸗ 
wohnheit macht, und ſeine Verdroſſenheit zum 
Lernen dadurch beweiſet, dem ſoll ein Gericht ben 
Tiſche fo lange entzogen werden, bis er ſich beffert, 


19. 

Niemand ſoll das vierteljaͤhrige/ und das dfs 
fentliche halbjaͤhrige Examen ohne eine vom Ober⸗ 
lehrer der Klaſſe genehmigte Entſchuldigung vere 
ſaͤumen: wer es doch thut, der ſoll mitten im 
Speiſeſaal Waſſer und Brod ſpeiſen, und den 
uͤbrigen bey Tiſche zuſehen. 


V. Vom ſittlichen Verhalten. 


20. 

Fluchen, Schworen, fügen und aͤhnliche poͤ⸗ 
belhafte Unarten ſollen gar nicht an den Schuͤlern 
geduldet werden. Wer 
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Wer fich aber doch zum Fluchen und Schwö⸗ 
ren erniedriget, der ſoll bey Tiſche und in der 
Klaſſe auf acht Tage durch den Rector an die 
Thuͤr geſetzt werden: macht er gar eine Gewohn⸗ 
heit daraus, fo foll er vor der Conferenz erſchei⸗ 
nen, und auf ihr Urtheil der ganzen Schule als 
ein Niedertraͤchtiger bekannt gemacht, und 
jeder andere vor ſeinem Umgange gewarnet wer⸗ 
den: und wenn das nicht hilft, wird er aus der 
Schule verwieſen werden. 

ie 


21. 

Wer ſich einer Unwahrheit ſchuldig macht, 
ſoll ernſtliche Verweiſe von ſeinem Aufſeher dar⸗ 
über erhalten: wer ſich aber zum fügen gewöhnt, 
der ſoll von der Conferenz nach Befinden nicht al⸗ 
lein beſtraft, ſondern auch feinen Mitſchuͤlern als 
ein Menſch bekannt gemacht werden, der kei⸗ 
nen Glauben verdiene: wer ſein Vergehen 
leugnet, ſoll doppelte Strafe leiden. 


22. 

Jeder Schuͤler muß reinlich und anftindig 
bey Tiſche und in den Lehrſtunden erſcheinen. 
Wer ſich ungewaſchen, ungekaͤmmt und unrein⸗ 
lich darſtellet, foll den ganzen Tag als ein ſchmu⸗ 
tziger Menſch beſonders geſetzt werden, und 
von den Ergötzungsſtunden ausgeſchloſſen ſeyn: 
gewohnt er fich gar unreinlich, fo foll er täglich 
von den dazu beſtellten Bedienten gewaſchen und 
gekaͤmmet werden, mitlerweile unfriſirt gehen, 

und des Umgangs mit andern ganz entbehren. 
23. Ben 
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aS) A5 23. 
Bey Tiſche muͤſſen ſich die Schuͤler manier⸗ 
lich aufführen, und ſich gegen einander geſittet 
betragen: wer das nicht thut, der wird vom 
Tiſchaufſeher nach vergeblich geſchehener War⸗ 
nung beſonders geſetzt, und nicht eher wieder in 
die Tiſchgeſellſchaft aufgenommen, bis er Beſſe⸗ 
rung zeigt. ’ 


24. 
Gegen die Bedienten darf niemand grob oder 
hart ſeyn, und noch weniger ſie ſchlagen. Wer 
ſich des erſten ſchuldig macht, ſoll einen Tag, und 
wer ihn ſchlaͤgt, acht Tage lang ohne alle Bedie⸗ 
nung gelaſſen werden, und uͤberdem noch vor ſei⸗ 
nem Aufſeher dem Bedienten Abbitte thun. 


25. 
Niemand ſoll in die Kuͤche eindringen, um 
ſich über das Eſſen zu beſchweren, oder die Bers 
wechſelung der Gerichte zu verlangen. Er kann 
es aber ſeinem Tiſchaufſeher melden, welcher jenes 
nach Befinden weiter anzeigen, und dieſes veran⸗ 
ſtalten wird. = 
Kein Schuͤler darf etwas von feinen Sachen 
ohne Einwilligung feines Aufſehers verſchenken, 
vertauſchen oder verkaufen. Wer es doch thut, 
ſoll es wieder herbeyſchaffen oder aus feinem Wo⸗ 
chengelde erſetzen, und fuͤr ſein eigenmaͤchtiges 
Betragen 2 Gar. Strafe geben, welche der an⸗ 
dere Theil mit Zuruͤckgebung der widerrechtlich 
an ſich genommenen Sachen auch erlegen 55 
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Aft ein Kloſterbedienter oder Friſeur dabey behuͤlf⸗ 
lich geweſen, ſoll er das erſte mal 1 Rthlr. von 
feinem Lohn verlieren, und das zwente mal weg⸗ 
geſchafft werden. 5 
f eb ttz. ; N, 
Kein Schüler darf mehr als 2 Gor. an den 
andern verborgen oder als Schuld ſtehen laſſen: 
der Ueberſchuß verfallt an die Strafkaſſe. Das er⸗ 
borgte muß nach acht Tagen wiederbegahle, oder wis 
drigenfalls bey dem Stubenauffſeher eingeklagt wer⸗ 
den; ſonſt verfälle das Darlehn an die Straffaffe, 


28. 

Wer einen fremden Schluͤſſel finder, muß 
ihn gleich beym Rector abgeben. Behaͤlt er ihn 
aber oder verfücht gar den ſeinigen an fremden 
Thuͤren, dem ſoll das verdaͤchtige feiner Auffuͤh⸗ 
rung vom Rector ernſtlich verwieſen werden: läßt 
er ſich zum zweyten mal mit fremden Schluͤſſeln 
oder an fremden Thuͤren betreffen; ſoll er vor die 
Conferenz gefordert, und nach Befinden als ein 
verdaͤchtiger Menſch behandelt werden. 

29. 8 

Sollte ſich jemand des Betrugs oder aͤhnli⸗ 
cher Niedertraͤchtigkeiten ſchuldig machen; fo wird 
er nach dem Urcheil der Conferenz mit achttaͤgi⸗ 
gem Carcer bey Waſſer und Brod beſtraft: ver⸗ 
fälle er nochmals in daſſelbe kafter, wird er vom 
Kloſter weggeſchafft. 


30. N 
Beym Kegelſpiel darf der Kegel nicht höher 
als um einen Pfenning geſpielt werden, bey Strafe 
der 
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der Conſiſcation des Spielgeldes. Bey andern 
erlaubten Spielen gilt eben die Strafe, wenn ſie 
höher, als geſetzt wird, geſpielt werden. 


VI. Von guter Ordnung und Schul⸗ 
Polizey. 


a 31. 

Billig foll jeder Aufſeher immer wiſſen, wo 
der Schüler, der ihm anvertrauet iſt, ſich befins 
det: wer daher ohne deſſen Erlaubniß und Vor⸗ 
wiſſen von ſeiner Stube abweſend iſt, wird von 
ihm nach Befinden mit Stubenarreſt beſtraft. 


32. 

Niemand ſoll ſeinem Mitſchuͤler unter den 
Studierſtunden oder wider deſſen Aufſehers Wils 
len beſuchen: wer es doch thut, wird durch ihn 
von der Stube hinweggewieſen. f 


33. 

Niemand darf ohne Erlaubniß ſeines Aufſe⸗ 
hers vor das Kloſter gehn: niemand ohne in Ge⸗ 
ſellſchaft eines tehrers, oder ohne ſchriftliche Er⸗ 
laubniß eines Oberlehrers den Garten beſuchen: 
niemand endlich ſich ohne Genehmigung des Auf⸗ 
fehers von den Spielplägen oder vom Spatzieren⸗ 
gehn entfernen: wer es doch thut, der ſoll nach 
Befinden einen oder mehrere Tage durch den Recs 
tor von den Ergoͤtzungsſtunden ausgeſchloſſen ſeyn. 


34. 
Niemand darf ohne Erlaubniß des Rectors 

in die Stadt gehn oder ausreiten: wer es af 
thut, 
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thut, foll vier Tage lang unter den Ergdgungss 
ſtunden das Career hüten. Niemand darf ohne 
Erlaubniß des Abts, welche mit Vorwiſſen des 
Aufſehers und des Rectors geſucht wird, verreifen; 
ſonſt wird er vor der Conferenz Rechenſchaft da⸗ 
von zu geben haben. N 


35. 

Sommers um 10 Uhr und Winters um 9 Uhr 
muß jeder Schuͤler wieder auf dem Kloſter zuge⸗ 
gen ſeyn: wer laͤnger abweſend iſt, ſoll der Con⸗ 
ferenz Rechenſchaft davon geben, und die von ihr 
geſetzte Strafe leiden. Wer gar des Nachts ohne 
Erlaubniß abweſend ſeyn ſollte, wird blos für fein 
Auſſenbleiben mit achttaͤgigem Carcer beſtraft; 
mit Vorbehalt der beſondern Strafe, die er fuͤr 
ſeine naͤchtliche Beſchaͤftigungen verdient haben 


5 


mochte. 


36. ; 

Auf dem Kloſter muß der Schüler Abends um 

9 Uhr auf feiner Stube ſeyn, wenn er nicht zuvor 

bey feinem Aufſeher ſattſam entſchuldiget iſt: wer 

länger von der Stube abweſend ift, muß den fol ⸗ 
genden Tag der Ergoͤtzungsſtunden entbehren. 


37. 

Zwiſchen halb rx und ır Uhr muß jeder Schuͤ⸗ 
ler zu Bette ſeyn: wer nach der Zeit noch nicht 
zu Bette iſt, dem nimmt der viſitirende Aufſeher 
das Licht weg. 


38. 
Des Morgens muͤſſen die Schuͤler wenigſtens 
fo fruͤh aufſtehen, daß 4 vor dem ge 
ms 4 
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Lehrſtunden friſirt find: wer alsdenn noch nicht 
friſirt ift, ſoll den Tag unfriſirt bleiben. Es darf 
ſich auch niemand anderswo als auf ſeiner Stube 
deten und auf dem mee pubern laſſen. 

Die Kranken mer von ihrem Aufſeher — 
Rector gemeldet werden, damit fuͤr ihre Genefung, 
mn und Wartung gehörig geſorget werden fons 

Wenn fie wieder geſund worden find, muͤſ⸗ 
fo fie einen Geſundheitsſchein von ihrem Aufſeher 
an den Reetor und an die ſaͤmtlichen Lehrer in ihr 
ren Klaſſen vorzeigen, und von dieſen unterzeich⸗ 
net ihren Aufſehern wieder zuruͤck bringen. Die 
fich einer verſtellten Krankheit verdächtig. machen, 
ſollen genau auf ihren Zimmern gehalten, und: 


mit ſchwacher Koſt 2 werden. 


Niemand ſoll auf ber Stube oder bey Tiſche 
an Meublen, Fenſtern und Inventarienſtuͤcken 
etwas verderben: wer ſich deſſen ſchuldig macht, 
ſoll den Schaden von ſeinem Wochengelde erſetzen. 
Jede Inſpection foll für den Schaden haften, der 
in ihrem Revier geſchieht; jede Klaſſe für das was 
in den Hörfälen zu Grunde gerichtet wird; jede 
Tafel für das was bey Tiſche verdorben wird oder 
verloren geht. Wer aber an Thuͤren, Fenſtern 
u. ſ. w. muthwillig Schaden thut, der foll ihn zur 
Strafe vier fach von ail Wochengelde erſetzen. 


Wer irgend ein Schloß durch Se 
Verſuche verdirbt und unbrauchbar macht, ka 
\ off 


; 
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foll es nicht allein auf feine Koſten wiederherſtel⸗ 
len, ſondern auch uͤberdem mit dem Career be⸗ 
ſtraft werden. 
42. . 
Wer feine Stube verunreiniget oder in Un 
ordnung bringt, muß dafür forgen, daß fie wieder 
ordentlich und rein werde: ſonſt wird fie der Stu⸗ 
benaufſeher auf ſeine Koſten reinigen laſſen. 


43. 

Wer ſeinen Schrank und Koffer, oder als 
letzt ausgehender die Stube nicht verſchließt; der 
muß den Schaden tragen, der durch = Nach⸗ 
laͤßigkeit entſtehen an 


Wer mit Feuer ab cht 5 um⸗ 
geht, dem ſoll es nachdruͤcklich vertiefen werden; 
und wer dadurch nicht vorſichtiger wird, ſoll von 
der Conferenz defto ernſtlicher beſtraft werden. 


; 5 

Jeder ‘civ ante nne Schuͤler uͤberliefert 
feinem Stubenaufſeher das Verzeichniß feiner mite 
gebrachten Sachen, welches dieſer monatlich nach⸗ 
ſieht und deſſen Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit 
bezeuget. In dieſes Verzeichniß wird das neu an⸗ 
geſchaffte eingetragen, und das abgaͤngige ausge⸗ 
lofeht, welches mit Genehmigung des Aufjebers 
verſchenkt oder verkauft werden kann. 

f 46. 

Jedem neu / ankommenden Schuͤler uͤberliefert 
der Rector die ihm noͤchigen Mobilien und Inven⸗ 
tarienſtuͤcke nach einem darüber anzufertigenden 

E2 Ver⸗ 
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Verzeichniß; dieſe werden von dem Oberlehrer des 
Reviers alle halbe Jahre nachgeſehen, ob fie voll⸗ 
ſtaͤndig und unbeſchaͤdigt find. Wer fie verdirbt 
oder verliert, muß den Schaden erſetzen. 

é j 47. 

Jeder neu⸗ ankommende Schuͤler wird an den 
Oberlehrer, in deſſen Revier er wohnen foll, gewie⸗ 
ſen; welcher uͤber ſeine ſittliche Erziehung nicht 
allein, ſondern auch uͤber ſeine vorfallende Ausga⸗ 
ben die Oberaufſicht fibre. Es bleibt zwar den 
Eltern unbenommen, die Berechnung derſelben 
dem Stubenaufſeher ihres Kindes, wie bisher, 
aufzutragen; die Ordnung aber erfordert es, daß 
die Oberlehrer wenigſtens vierteljaͤhrig das Geld 
einkaßiren und der Kaffe berechnen muͤſſen, wel⸗ 
ches zur Bezahlung der Penſion erforderlich iſt. 
Die Eltern follen alsdenn die Berechnung der Aus⸗ 
gaben, von dem Oberlehrer unterzeichnet, am Ende 
jedes Schulvierteljahres erhalten. 


48. 

Bey dem Eintritt in die Schule wird fuͤr den 
neu ankommenden Schuͤler das erſte Vierteljahr 
der Penſion in vollwichtigem alten Golde voraus⸗ 
gezahlt, und von Vierteljahr zu Vierteljahr or⸗ 
dentlich damit fortgefahren. Da die irregulaire 
Zahlung dieſer Penſion die Schulkaſſe in Schwie⸗ 
rigkeit und Verlegenheit fests fo iſt dieſe Zahlung 
nunmehr auf gewiffe Termine, nehmlich auf den 
1. März, 1. Junius, 1. September und 1. Dee 
cember feſtgeſetzt worden. Wer einige Wochen 
nach ſolchem Termin die Schule bezieht, zahlt 
s das 


x 
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das volle Quartal; wer fpäter im Quartal an⸗ 
kommt, bezahlt nur fo viel voraus, als es bis zum 
naͤchſten Termin betragen mag. 


49. ! ; 

Mit dem Anfange der nenen Lectionen, wel⸗ 

cher einige Wochen nach Oſtern und nach Mi⸗ 

chaelis gemacht wird, muͤſſen die neuen Schuͤler 

ankommen, wenn ſie nicht am noͤthigen Unterricht 

etwas verſaͤumen, oder ſich gar die erſten Sectionen 
unbrauchbar machen wollen. 


50. 2 

Wer unſre Schulanſtalt verlaſſen will, muß 
es ein Vierteljahr zuvor dem Abt und Rector an⸗ 
zeigen, und zugleich die Einwilligung ſeiner Eltern 
oder Vormuͤnder beybringen: und wenn die Zeit 
kommt, muß er von allen feinen Vorgeſetzten ors 
dentlich Abſchied nehmen, und bleibt bis dahin zum 
Gehorſam gegen dieſe Geſetze verpflichtet. 


‘ 51. 

Der Fleiß und die Auffuͤhrung der abgehen⸗ 
den Schüler ſoll in der Conferenz genau beſtimmt, 
und ihnen dem zu Folge ein Zeugniß vom Rector 
ausgefertiget, und vom Abt unterzeichnet und 
beſiegelt werden: füllte es nicht vortheilhaft für 
ſie ausfallen, ſo wird es den Eltern nach ihrem 
Abſchiede zugeſchickt. f 


52. 
Alle Geſetze, welche gegenwaͤrtigen in der 
Folge nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde noch zur 
gefügt werden möchten, ſollen gleiche Kraft und 
Verbindlichkeit mit dieſen haben. } 

8 €3 VII. 
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VII. Von den Strafen und Beloh⸗ 
nungen. 


5 73. 

Die in gegenwaͤrtigen Geſetzen verordnete 
Strafen wird man nur ſtuffenweiſe und mit wei⸗ 
fer Haushaltung vollziehen. Bey der flüchtigen 
Jugend verſucht man erſt die Güte, dann fols 
gen die Erinnerungen, darauf die Verweiſe, die 
Drohungen, und endlich die Strafe. Anſehen 
der Perſon wird nicht dabey gelten: doch ſoll 
zwiſchen einzelnen Fehlern und gewohnten La⸗ 
ſtern, zwiſchen Leichtſinn, Unbedachtſamkeit und 
jugendlichen Temperaments⸗Fehlern, und zwiſchen 
vorſetzlichen, wiederholten und niedrigen Verge⸗ 
hungen ein gerechter und ſorgfaͤltiger Unterſchied 
gemacht; und mit dem Strafen immer die Be⸗ 
lehrung verbunden werden, daß es daben auf nichts 
als auf das eigene Beſte des Subjects angeſehen fen. 


54. 

Die fallende Strafgelder kommen in eine 
Buͤchſe, welche alle halbe Jahr gedfnet wird. Die 
Hälfte davon fälle an die hieſige Armenkaſſe; und 
die andere Haͤlfte ſoll nach Vollendung des halb⸗ 
jaͤhrigen Examens auf angenehme Belohnungen 
fuͤr die fleißigen und geſitteten verwandt werden. 


55. 

Bey der verordneten Strafe des Carcers wird 
man es beobachten, daß die Lehrſtunden daruͤber 
nicht verſaͤumet werden. Es foll Daher der Ber 
ſtrafte durch den Stubenheitzer vom Carcer in 
; die 
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die dehrſtunden geholt, und aus denſelben wieder 
ins Carcer gefiihret werden. f 

56. : 

Wer mehr als einmal ins Career koͤmmt, ſoll 
waͤhrend ſeiner Einſperrung nicht anders als mit 

einem ſichtbaren Abzeichen in den Lehrſtunden ers 
ſcheinen, und darin fuͤr ſich allein geſetzt werden. 
57. . 

Wer ſich durch die verordnete Grade der Stra⸗ 

fen nicht beſſern laſſen will, der ſoll binnen vier 
Wochen, als ein unnuͤtzes und unwuͤrdiges Glied 
unſrer Anſtalt, an ſeine Eltern wieder zuruͤckge⸗ 
ſchickt, und nicht länger hier geduldet werden. 


58. 

Wer aus Empfindung und Ueberlegung fleiſ⸗ 
fig und wohlgeſittet ijt, der bedarf eigentlich kei⸗ 
ner Belohnungen; fein eigenes fröliches Bewußt⸗ 
ſeyn und die Achtung der vernünftigen iſt hin Bes 
lohnung genung. Indeſſen iſt auch hierbey auf 
angenehme Eindruͤcke für jugendliche und edle Ges 
muͤther Bedacht genommen. 


59. 

Die fleißigen und wohlgearteten werden auſ⸗ 
ſer den Vorzuͤgen, welche ſie in den Klaſſen und 
durch Fortruͤcken in denſelben erhalten ſollen, ua 
noch uͤberdem zum Umgange und zur Geſellſcha 
ihrer erſten Vorgeſetzten gezogen werden. 

60. 

Alle Arten erlaubter und anſtaͤndiger jugend⸗ 
licher Vergnuͤgungen, welche nur mit Ordnung 
und guten Sitten beſtehen koͤnnen und die Stu⸗ 
Bi EA dien 
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dien nicht unterbrechen noch zerſtreuen, ſollen den 
fleißigen und wohlgeſitteten verſtattet werden. Zu 
welchem Ende ihnen die Freyheit ertheilet wird, 
Vorſchlaͤge durch Deputirte an die wöchentliche 
Conferenz daruͤber zu thun; da fie alsdenn auf 
vorangefuͤhrte Bedingungen erwarten konnen, daß 
man ihr Geſuch verwilligen werde. Deputirte 
aber, deren Fleiß und Sitten nicht in Achtung 
ſtehen, werden gar nicht angenommen. 


61. 

Alle Vierteljahr ſollen diejenigen in der Cons 
ferenz aus der ganzen Anzahl ausgeſucht werden, 
denen man es zutrauet, daß ſie auch allein und 
ohne Aufſicht ins Feld gehen koͤnnen. Die sifte 
derer, welche dieſes Vertrauens werth find, {oll 
dann öffentlich in der Schule bekannt gemacht, 
und ihnen verſtattet werden, daß fie mit Vorwiſ⸗ 
ſen ihres Aufſehers in den Freyſtunden allein aus⸗ 
gehen duͤrfen. Wer aber ſolches Vertrauen miß⸗ 
braucht, wird in naͤchſter Conferenz dieſer Frey⸗ 
heit wieder beraubt, und nach der Groͤſſe des Miß⸗ 
brauchs auch öffentlich deſſelben verluſtig erklaͤrt. 


62. 
Nach Vollendung des halbjaͤhrigen Eramens 
ſoll die Conduitenliſte aller Schuͤler, welche in der 
Conferenz uͤber ihren Fleiß und Sitten aufgeſetzt 
worden, und naͤchſtdem auch nach Hofe eingeſandt 
wird, zum Ruhm der guten und fleißigen, und 
zum Tadel der traͤgen und fehlechtgefinnten, in der 
Schule öffentlich bekannt gemacht werden. 


63. Bey 


Who SKA 73 


63 e 

Bey wichtigen Vergehungen, follen vier bis 
ſechs der verſtaͤndigſten und untadelhafteſten Sings 
linge zur Conſerenz als Beyſitzer mit gezogen 


werden, welche die Strafbarkeit der That nach 


den Geſetzen beurtheilen, und nach geſprochenem 
Urtheil auch die Freyheit haben ſollen, ihre vor⸗ 
geforderte Mitſchuͤler zu entſchuldigen und zu ih⸗ 


rein Beſten zu reden. Groß wuͤrde die Schande 
ſeyn, wenn ein ſolcher dieſe Wuͤrde nach dem Aus⸗ 


ſpruch der Conferenz durch eigene Vergehungen 
wieder verlöre! 
64. j 

Endlich wird darauf bey Hofe angetragen 
werden, daß den wuͤrdigen bey ihrem Abſchiede 
vom Kloſter eine Schaumuͤnze, zum Gedaͤcht⸗ 
niß und Beweiſe ihres Fleiſſes und ihrer 
guten Sitten ertheilet werde, welche nach dem 
Grade ihres Wohlverhaltens gröffer oder klei⸗ 
ner ſeyn ſoll. 


Z Handhabung dieſer Geſetze und zur Auf⸗ 
rechthaltung der dadurch zu bewirkenden guten 
Difciplin find beſondere Verfügungen nothwendig 
geweſen, von welchen die hauptſaͤchlichſten hier 
noch zu erwaͤhnen nicht undienſich ſeyn möchte. 
1. Iſt unter den Lehrern und Auffehern eine 
ſolche Verbindung getroffen worden, daß jeder 
E ß den 
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den Fleiß und das fittliche Verhalten derjenigen 
Schuler, welche feiner Aufſicht beſonders anver⸗ 
trauet find, durchaus zu kennen Oelegenhelt hat. 
Es Hält zu dem Ende 


Jeder Lehrer über die Schuͤler feiner Klaſſe 
eine Tabelle, worin unter gewiſſen Titeln bey ſei⸗ 
nes behrlings Namen dasjenige eingezeichnet wird, 
was dem ſchuldigen Fleiß und der Sittlichkeit ent⸗ 
gegen ſeyn koͤnnte: welche Tabelle in der allgemei⸗ 
nen Conferenz monatlich vorgelegt wird. 

Jeder Aufſeher bringt auch monatlich in eben 
dieſe Conferenz ein Verzeichniß der unter ſeiner 
beſondern Aufſicht ſtehenden Schuͤler, worin ſie 
nach ihrem Genie und Fähigfeiten, nach dem Grade 
ihres Fleiſſes und dem Fortgange ihres Studirens, 
nach ihrer Gemuͤthsart und nach ihren guten und 
ſchlechten Eigenſchaften characteriſirt find. Aus 
dieſen zuſammen getragenen Verzeichnißen lernt 
nicht allein die geſammte Conferenz die Maͤngel 
und Vorzuͤge eines jeden Gliedes unſrer Schul⸗ 
anſtalt kennen und beurtheilen; ſondern wird auch 
in den Stand geſetzt, zweckmaͤßige Maaßregeln 
zu ergreifen, Fleiß und moraliſche Guͤte immer 
mehr zu befoͤrdern, der Traͤgheit aber und den 
moraliſchen Gebrechen immer * entgegen 
zu gehen. 

2. Die geſamte Diſciplin iſt unter alle Vor⸗ 
geſetzten auf ſolche Art vertheilet worden, daß 
jeder Vorgeſetzte da, wo ihm Anſehen gebuͤh⸗ 
ret und der Zweck der Geſetze es erfordert, att 
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zu ſtrafen hat. Der lehrer belegt alſo in den Klaſ⸗ 
fen, der Tiſchaufſeher bey Tiſche, der Stuben— 
aufſeher in ſeiner Inſpeetion die begangene Berger 
hungen mit denjenigen Strafen, welche in den 
Geſetzen verordnet ſind. 

Näͤchſtdem iſt die Schule nach der Zahl der 
Oberlehrer in Reviere getheilt, deren jedes unter 
der Aufſicht ſeines Oberlehrers ſtehet. Dieſer 
kommt durch fein Anſehen den ihm untergeordne⸗ 
ten Aufſehern und Lehrern zu Huͤlfe, und hat das 
Recht die Uebertreter vor ſich zu fordern, und 
ihre verdiente Strafe zu verdoppeln. 

Der Rector iſt die dritte Inſtanz, und hat 
die allgemeine Auſſicht über die geſamte difeiplinas 

riſche Verfaſſung der Schule; an welchen fich 
auch jeder Vorgeſetzte wenden, und von ihm die 
erforderliche Hilfe und Unterfrägung nach Inhalt 
der Geſetze erwarten kann. 

Fuͤr die Conferenz, welche unter dem Vorſitz 
des Abts wöchentlich gehalten wird, gehören die 
wichtigere Faͤlle und die hoͤheren Strafen. Zu 
jenen ſind vornehmlich boͤſe Gewohnheiten, wirk⸗ 
liche fafter, Wider ſetzlichkeit und Uebertretungen 
der allgemeinen Ordnung und Schulpolizey; zu 
dieſen aber die öffentlichen Verwelſe, die Carcers 
ſtrafe u. ſ. w. zu rechnen. Was in der Conferenz 
zur Aufrechthaltung und Beförderung der Diſei⸗ 
plin beſchloſſen wird, das wird alsdenn nach dem 
Auftrage des Abts vollzogen. 

3. Hält der Abt noch eine beſondere Conferenz 
mit den Oberlehrern der Schulanſtalt, in er 
auſſer 
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auſſer den Nathfehlagen, welche zur Verbeſſerung 
des Unterrichts, der Methode und der geſamten 
ſittlichen Erziehung gepflogen werden, auch das⸗ 
jenige beſchloſſen wird, was in vorkommenden 
Fällen zu näherer Beſtimmung und nöthiger Vers 
mehrung der Schulgeſetze, oder zur zweckmaͤßige⸗ 
ren Anwendung und Handhabung der, Difeipfin 
dienſam ſeyn moͤchte. Endlich 5 

4. Wird zu Ausgang des Novembers an des 
Etatsminiſters Freyherrn von Zedlitz Excel⸗ 
lenz, als Miniſtern des geiſtlichen Departements, 
das Verzeichniß aller hieſigen Schüler jaͤhrlich⸗ 
eingeſandt, und eines jeden Faͤhigkeit, Character, 
Fleiß oder Unfleiß, geſittetes oder ungeſittetes 
Verhalten unpartheyiſch und genau bezeichnet. 
Eben ſolche Verzeichniſſe gehen bey demſelben 
gleichermaaſſen von den Königlichen Univerſitaͤ⸗ 
ten uͤber die daſelbſt Studirende ein. Jedes 
Preußiſche Landeskind legt es alſo hier bereits 
durch die Aeuſſerung ſeiner Studien und Sitten 
darauf an, ob es ſich zu ſeinem kuͤnftigen Gluͤck zu 
empfehlen oder verwerflich zu machen geſinnet fey. 


II. Von 
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Von der Lehrmethode und dem 


Unterricht. 


u. Abſicht des Unterrichts wird man wiſſen 

wollen, was gelehret und wie es gelehret 
werde. Das erſte betrift die Wahl der Diſciplinen 
oder keetionen ſelbſt, welche vorgetragen werden, 
und das zweyte die Art ihres Vortrags oder die 
Methode. Jene wird in dem angehaͤngten 
Lectionsverzeichniſſe uͤberſehen werden koͤnnen; 
von dieſer aber, deren Studium noch ſehr ver⸗ 
ſaͤumt wird, möchte es vielleicht nicht unnuͤtz ſeyn, 
etwas beſtimmter zu reden. Wenn ich mich nicht 
irre, giebt es allgemeine Regeln der Methode, 
welche bey jeder Art des Unterrichts uͤberhaupt 
befolget werden koͤnnen; auſſerdem hat auch jede 
beſondere Wiſſenſchaft und Difeiplin ihr eigens 
thuͤmliches, welches die Methode ihres Vortrags 
noch genauer beſtimmt. Von beyden wuͤnſchte 


ich das hauptſaͤchlichſte, ſowohl zur Beurtheilung 


der Kunſtverſtaͤndigen, als zum Augenmerk fir 
die Lehrer unſers Padagogit hier zu ſagen. 


1. Von der Lehrmethode uͤberhaupt. 
ey allem Unterricht und Vortrag iſt der 
Zweck, daß das Vorgetragene gefaßt, ver⸗ 
ſtanden und behalten werden ſoll: ohne Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Lehrlings kann er aber nicht erreicht 
werden. Dieſe zu erwecken, feſt zu halten und 
f zu 
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zu nähren, muß daher die Hauptangelegenheit 
des kehrers ſeyn, und alle Kunſt der Methode 
ſcheint auf der richtigen Anwendung dieſes einzi⸗ 
gen allgemeinen Grundſatzes zu beruhen: Er⸗ 
wecke und erhalte deiner Zuhörer Auf⸗ 
merkſamkeit. Von der innern Methode eines 
wiſſenſchaftlichen Vortrags iſt hier naͤmlich die 
Rede nicht, welche durch die Natur der vorzu⸗ 
tragenden Wiſſenſchaft ſelbſt beſtimmt wird; fons 
dern nur von den Huͤlfsmitteln deren ſich der Schr 
rer zu bedienen hat, der Materie ſeines Vortrags 
den Eingang in den Verſtand feiner Schuler, fo 
zu ſagen, zu erleichtern. In Abſicht jener iſt es 
eine Hauptregel: die Begriffe, die in einem vor⸗ 
getragenen Satze liegen, aufzuſuchen, ſie bis zu 
den einfachſten Ideen zu entwickeln, und fie 
in ſolche Ordnung und Verbindung zu ſtellen, 
daß der Lehrling von der einen zu der andern 
uͤbergehen, und in der Kette ununterbrochen fort⸗ 
ſchreiten kann. Aber dieſe Methode ſetzt Lehrer 
voraus, welche mit ihrer vorzutragenden Wiſſen⸗ 
ſchaft auf das inniaſte bekannt find; und Schuͤ⸗ 
ler, welche Aufmerkſamkeit und Beſtreben ſchon 
im hohen Grade dazu mitbringen: welches beydes 
man doch nicht immer vorausſetzen kann. Der 
Lehrer, der feine Wiſſenſchaft verſteht, kennet die 
ihr angemeſſene innere Methode ſelbſt; und den 
uͤbrigen werden alle Vorſchriften daruͤber wenig 
elfen. 

Die Aufmerkſamkeit aber, dieſe in dem öffent, 
lichen Unterricht noch zu wenig angeregte und 
’ genußte 
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genutzte Quelle alles thaͤtigen Betriebs des dens 
kenden Geiſtes, wird erweckt, wenn die Seele 
des Zuhdrers mit dem Gegenſtande des Vortrags 
ſelbſt beſchaͤftiget wird; und ſie wird erhalten, 
fo lange die Seele über dieſer Beſchaͤftigung nicht 
ermuͤdet, ſondern ihr die Laſt derſelben durch den 
Lehrer erleichtert, ja fie für die Arbeit intereßirt 
wird. N 

Das muß durch ſolche Mittel bewirket wer⸗ 
den, welche der Natur der Seele, und zumal der 
jugendlichen, angemeſſen ſind; und die dienſam⸗ 
ſten, welche ich zu dieſer Abſicht vorſchlagen kann, 
und ſo lange man nicht beſſere mit Ueberzeugung 
weiß, zur Nachachtung empfehle, ſcheinen mir 
folgende zu ſeyn. 

1. Man belege der Jugend alles All⸗ 
gemeine mit Exempeln. Ins Allgemeine 
dringet ihr fluͤchtiger Geiſt felten ein, aber er ſieht 
und faßt es, und fängt an es zu beachten, ſobald 
es ihm in wirklichen und individuellen Fallen vor⸗ 
gelegt wird. Doch muͤſſen die Exempel aus ſei⸗ 
nem Geſichtskreiſe und aus ſchon erlangten Kennt⸗ 
niſſen hergenommen ſeyn. Was auf dieſe Art 
gefaßt wird, das bleibt; und thut in der Folge 
auf das eigene Denken ſeine Wirkung. Ueber⸗ 
haupt kann die Erfahrung auch bey den abftracten 
Wiſſenſchaften weit mehr, als gewöhnlich, im 
Vortrage genutzt werden. Zu den ſchwerſten 
Lehrſaͤtzen liegen oft beweiſende Exempel und Er⸗ 
fahrungen, wenigſtens analogiſche, vor uns, wel⸗ 
che das abſtracte auf einmal intuitiv, das W 
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helle, und das fremdſcheinende bekannt und ge⸗ 
laͤufig machen: Erlaͤuterungen und Beweiſe aus 
der Erfahrung führen auch ein fo eignes dicht und 
inneres Gefuͤhl der Ueberzeugung mit ſich, wel⸗ 
ches ſelten, zumal fuͤr die Jugend, ohne Beyhuͤlfe 
der Erfahrung von zuſammenhaͤngenden Demon⸗ 
ſtrationen allein erwartet werden kann. Was ich 
erfahre, weiß ich immer inniger und bewahre es 
tiefer, als was durch eine lange Reihe von Schluͤſ⸗ 
ſen in meine Seele gebracht wird; ſo wie dieſe 
wiederum von den zugleich verbundenen Erfahrun⸗ 
gen ungemein viel ticht und leben empfangen. — 
Aber es gehören freylich helle Augen dazu, in der 
Natur und im Geſichtskreiſe des Lehrlings Erfah⸗ 
rungen aufzugreifen, welche der Sache angemeſ⸗ 
ſen find, und wirkliche individuelle Fälle zu dem 
allgemeinen Satze an die Hand geben. 

2. Man Führe fie vom unbekannten 
zu dem ſchon bekannten zurück. Dieſes 
vortrefliche Erfindungsmittel iſt ein eben ſo vor⸗ 
trefliches Mittel der Lehrmethode. Junge Leute 
werden dadurch zum eigenen Denken und Erfinden 
angefuͤhrt, und erfinden wirklich. Etwas aͤhnli⸗ 
ches und analogiſches wiſſen ſie faſt immer ſchon 
von dem unbekannten das ihnen vorgetragen wird, 
wenn ſie nur darauf gebracht werden. Von die⸗ 
ſem ſteige man mit ihnen durch ſtuffenweiſe Er⸗ 
laͤuterungen hinauf, ſo koͤmmt man mit ihnen in 
Gemeinſchaft endlich zur Kenntniß des unbekann⸗ 
ten, und ſie erfinden und komponiren es gleichſam 
ſelbſt. So gar in Erlernung der Sprachen ee 
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dieß Mittel groſſe Dienſte, wenn man aus bekann⸗ 
ten Bedeutungen der Woͤrter die noch unbekann⸗ 
ten oder auch figuͤrlichen entwickeln läßt. Ihre 
Seele arbeitet mit, ihre Aufmerkſamkeit iſt ge⸗ 
ſpannt, ihr Erlerntes wird ein unverlierbares Ei 
genthum fuͤr ſie, und durch haͤufige Uebungen 
dieſer Art gewöhnt man ſie zu dieſem Wege des 
eigenen Forſchens fuͤr ihr ganzes leben. 

3. Man ergreife den geringſten Reim 
der Idee, den ſie von der vorgetragenen 
Sache haben. Bey der ſittlichen Erziehung 
iſt es eine Hauptſache, den bemerkten Keim des 
Guten aufzuziehen und zu pflegen; und zum Un⸗ 
terricht iſt es einer der fruchtbarſten Grundſaͤtze, 
die aufblickende Idee der Jugend uͤber eine Sache 
aufzufangen, weiter zu entwickeln und zu berich⸗ 
tigen. Wer erſt fuͤhlt, daß man ſeine Seele 
gleichſam faſſe, und in ihrer eigenen Idee mit 
ihm fortgehe, wird gewiß auch ſtrebſam nachfol⸗ 
gen; die Aufmerkſamkeit der uͤbrigen Zuhörer 
wird alsdenn auf die Entwickelung derſelben auch 
verhaͤltnißweiſe gerichtet ſeyn, als die naͤmliche 
Idee ohngefaͤhr auch die ihrige geweſen iſt. Nicht 
zu gedenken, daß die Ehrliebe ungemein gereizt 
wird, irgend etwas verſtaͤndiges und paſſendes 
von der vorhabenden Sache zu wiſſen und zu ſa⸗ 
gen, und es einander in der Richtigkeit des Den⸗ 
kens zuvorzuthun: zu welchem Ende es auch gut 
und noͤthig iſt, uͤber die ergriffene Idee herumzu⸗ 
fragen, um zu ſehen, wer zu ihrer Aufklaͤrung 
und Berichtigung sie beytragen koͤnne. at 
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ift die ſokratiſche Geburtshilfe des Verſtandes, 
welche bey jeder Art des Unterrichts angewandt 
werden kann; und ſie iſt das beſte Mittel, die Auf⸗ 
merkſamkeit zu erregen, den Verſtand zum Den⸗ 
ken und Arbeiten zu reizen, die Wißbegierde in 
Bewegung zu erhalten, und die vorgetragene 
Materie recht fruchtbar und bleibend zu machen. 
Aus dieſer Urſach 
Muß man 4. auch viel fragen. Denn 
durch Fragen lockt man die verborgen ruhende 
Idee des Lehrlings hervor, um ihr die noͤchige 
Huͤlfe wiederfahren zu laſſen. Ein zuſammen⸗ 
haͤngender und ununterbrochener Vortrag iſt uͤber⸗ 
haupt nur fuͤr wenige, am wenigſten aber fuͤr die 
Jugend. Er ermuͤdet und erſchlaffet oft die Auf⸗ 
merkſamkeit der unverdroſſenſten, wie ſollte er es 
nicht bey jungen, fluͤchtigen deuten thun? Durch 
Fragen regt man ferner die Aufmerkſamkeit der⸗ 
jenigen an, die nicht aufmerkſam ſind oder es nicht 
ſeyn wollen; man erhält fie alle in Erwartung, 
und auf die vorgetragene Sache gerichtet; und 
giebt dehr⸗ und Ehrbegierigen Gelegenheit, ſich 
hervorzuthun. Durch Fragen lernt man endlich 
den Fortgang ſeiner Schuͤler, ihren Fleiß und die 
Wendung ihres Genies am beſten kennen; und 
uͤberzeugt ſich am ſicherſten, ob ſie den Vortrag 
recht gefaßt haben, ob man ſich faßlich genung 
fuͤr ſie zu machen wiſſe, und ob nicht Fehler der 
Methode abzulegen, Hinderniſſe noch hinwegzu⸗ 
raͤumen ſind, wenn der Unterricht wahrhaftig 
nuͤtzen ſolle. 
Die 
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Die drey letztern Regeln laſſen ſich auch fol 
gender maßen in eine zuſammenfaſſen. Man 
werfe Fragen in der Abſicht auf, um das 
Unbekannte aufs Bekannte zuruͤck zu fuͤh⸗ 
ren, und ſo bald man dadurch einen Reim 
der Idee bey dem Zuhoͤrer erweckt hat, 
ſo ergreife man ihn und bringe ihn zu ſei⸗ 
ner Keife. Auch muß ich einem Mißverſtande 
noch vorbeugen, der in Abſicht deſſen, was von 
einemununterbrochenen Vortrage geſagt worden, 
entſtehen konnte. Es iſt nämlich nicht die Mey⸗ 
nung, als ob ein ſolcher Vortrag in marhemati⸗ 
ſchen, hiſtoriſchen und wiſſenſchaftlichen Diſcipli⸗ 
nen nicht ſtatt finden ſolle, wo es ja die Natur 
der Wiſſenſchaft ſelbſt erfordert; ſondern er ſoll 
nur darin allein nicht herrſchen, vielmehr durch 
Fragen, welche Aufmerkſamkeit und Nachdenken 
hervorlocken, gleichſam eingeleitet und vorbereitet, 
und hernach wieder fragweiſe wiederholet werden, 
um zu ſehen, ob er auch wohl verſtanden worden. 

5. Muß die Frage nie ins allgemeine, 
ſondern immer an ein einzelnes Subject 
insbeſondere gerichtet ſeyn. Alles Fragen 
iſt ſonſt faſt gaͤnzlich ohne Nutzen. Frage ich ins all⸗ 
gemeine; ſo antwortet der Verdroſſene und Traͤge 
gar nicht, die uͤbrigen erheben ein verwirrtes Ge⸗ 
ſchrey, das alle betaͤubt, keinem recht verſtaͤndlich 
iſt, ſelten uͤbereinſtimmig ſeyn kann, und kaum 
jemals mit einigem Nachdenken vorgebracht wird. 
dehrer und Schüler ſprechen durcheinander, ohne 
daß oft einer es recht weiß, was der andere a 
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ben will. Es iſt eine Hauptregel eines guten 
Unterrichts, ſo wenig ſie auch insgemein befolgt 
wird; immer nur von dem Befragten Antwort 
zu fordern, und die Unbefragten zum Schweigen 
anzuhalten. Dieß iſt ein Mittel, die Traͤgen 
ſtillſchweigend zu beſchaͤmen und die Fleißigen zu 
ermuntern, alle in Erwartung zu erhalten, Stille 
und Aufmerkſamkeit bey allen zu bewirken, den 
Vortrag allen angelegentlich zu machen, und ſie 
alle fir die Auflofung der gedebenen Frage zu 
intereßiren. Antwortet ja einer ungefragt, weil 
ers meynt getroffen zu haben, oder auch wirklich 
getroffen hat; ſo iſt noch mehr daran gelegen, nun 
die uͤbrigen ſo lange zum Schweigen anzuhal⸗ 
ten, bis man die gegebene Antwort entwickelt, 
und ihre Brauchbarkeit oder deren Gegentheil 
gezeigt hat. Aber freylich iſt ſolch Fragen lange 
ſo bequem nicht, als die declamirende, viel ſagen 
ſollende Art des Vortrags, wo der Lehrer in den 
Tag hineinſpricht, unbeſtimmt und ſynonimiſch 
über feine Materie hin: und herfaͤhrt: es gehoͤrt 
viel Scharfſinn dazu, recht zu fragen; viel ver⸗ 
traute Bekanntſchaft mit der vorzutragenden Ma⸗ 
terie, halbrichtige, ſchielende und unbeſtimmte 
Antworten ſeiner Lehrlinge zu entwickeln und zu 
nutzen; und viel Studium und Zubereitung, um 
auf mancherley Arten der Entwickelung und Wen⸗ 
dung der Ideen gefaßt zu ſeyn. Man muß ſich 
gleichſam in die Seele des Lehrlings hineinſetzen, 
und mit ihm denken konnen. Sicherlich wird er 
aber auch alsdenn nicht ſchlummern, noch zerſtreut 
und 
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und abweſend mit ſeinen Gedanken ſeyn, als er 
es beym Declamationston zuverlaͤßig wird und 
werden muß. 

Beſonders muß man 6. das, was erklaͤrt 
und verſtanden iſt, fragweiſe wiederholen. 
Dadurch prägt es ſich gehörig ein, fugt ſich gleich / 
ſam an die beſondere Denkungsart eines jeden an; 
und der Lehrer wird dadurch veranlaßt, zu ergaͤn⸗ 
zen oder zu berichtigen, was unrichtig oder un⸗ 
vollſtaͤndig begriffen worden iſt. Ueberhaupt iſt 
pruͤfende Wiederholung ein hoͤchſt nothiges In⸗ 
grebienz ı eines guten Unterrichts, wodurch er allein 
recht eingeprägt, und den verſchiedenen Faͤhigkei⸗ 
ten der Jugend ſattſam angepaßt werden kann. 
Wer nicht fleißig wiederholt, iſt ſelbſt Schuld 
daran, wenn die vorigen Ideen durch die nachfol— 
genden ausgeldftht, oder doch mit ihnen vermiſcht 
werden. 

7. Was fie gut begriffen haben, ſetzen 
fie zu Hauſe nach ihrer Faſſung ſchriftlich 
auf. Nicht zu gedenken, daß die Jugend zur 
Aufmerkſamkeit genoͤthiget iſt, wenn ſte das ges 
horte zu Haufe leicht und ordentlich aufzuſetzen, 
im Stande ſeyn will; fo erhält vornehmlich bey 
ihr und bey jedem Menſchen das, was ſie von 
einer Sache denken / durch das eigene Aufſchrei⸗ 
ben, erſt fein rechtes Gepraͤge. Denn man kann 
nicht eher mit Grunde ſagen, daß man etwas ge⸗ 
horig wiffe, als bis man fic mündlich oder ſchrift 
lich darüber ausdrucken kann: beſonders uͤbt man 
ſich durch viele ſchriftliche Aufſaͤtze im beſtimmten 
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und richtigen Denken, und lernt die feinern Unters 
ſchiede der Begriffe und Ausdruͤcke kennen. Durch 
die Uebung, das Gelernte aufzuſchreiben, er⸗ 
leichtert man auch das Behalten ungleich mehr, als 
durch alles Auswendiglernen: denn was man auf 
ſchreibt, behaͤlt man mit Verſtand und macht es ſich 
zu eigen. Wie kann man auch endlich junge Leute 
anders vernuͤnftig anfuͤhren, ihre Gedanken aufzu⸗ 
ſetzen, wenn man ihnen nicht zuvor wohlbereiteten 
und wohlverſtandenen Stoff dazu mittheilt? Ich 
bedaure immer die arme Jugend, die bey leerem 
Kopf und unverdauten Begriffen widerſinnig 
geplagt wird, uͤber Dinge, die ſie nicht verſteht 
noch faßt, ihre Gedanken aufzusetzen: nur fo weit 
ſie eine Sache wohl begriffen hat, wird ſie was 
Vernuͤnftiges daruͤber ſchreiben konnen. 

8. Was beym Unterricht aufs Sittli⸗ 
che Beziehung hat, muß auf ihre eigene 
Empfindungen und Erfahrungen zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt werden. Liebe und Haß, Hoch⸗ 
achtung oder Widerwillen, kurz alles was zum 
moraliſchen Triebwerk der Seele gehört, lernt 
man nicht recht kennen, was es ſey; wenn man 
nicht auf ſich Achtung giebt, wie man ſelbſt da⸗ 
bey geſinnet ſey: dann verſteht man erſt, was es 
damit fuͤr Bewandniß habe. Auch der Werth 
und die Kraft eines moraliſchen Satzes wird nicht 
recht gefaßt, wenn man ſeine Empfindungen nicht 
darüber geprüft, feine Sinn und Denkungsart 
im ähnlichen Fall nicht beobachtet, und mit 
ſich ſelbſt gleichſam zu Rathe gegangen iſt, was 
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die innere Stimme für oder wider denſelben fage. 

Ein Unterricht uͤber ſittliche Gegenſtaͤnde, kalt 
und allgemein erklaͤrt und ausgedruckt, ohne die 

Empfindungen ſelbſt mit ins Spiel zu ziehen, 

bringt daher nie andere als flache, unbeſtimmte 

und kraftloſe Begriffe hervor, mit denen der 

Menſch, der ſie hat, nicht recht weiß, was er 
anfangen ſoll, die ihn auch nichts weiter anzuge⸗ 

hen ſcheinen. Aber leite deinen Vortrag uͤber 

moraliſche Gegenſtaͤnde aus der eignen Empfin⸗ 

dung deiner Quhorer her; fo werden fie dieſelben 

ins Auge faſſen und inniglich verſtehen: und was 

noch mehr iff und mehr werth iſt, fie werden 

ſelbſt ſittlich werden, und moraliſchen Geſchmack 

gewinnen. 

Ein ganz vorzuͤgliches Mittel die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Jugend zu feſſeln, beſteht 9. darin, 
wenn man ſie fuͤr den Vortrag zu intereſ⸗ 
ſiren weiß. So ſchwer das iſt und fo klug man 
es oft anfangen muß, ſo iſt es doch nie ganz un⸗ 
moglich. Manche reizt man blos durch erregte 
Neubegierde auf das was kommen ſoll, auf die 
Art der Auflöfung, auf den Erfolg der daraus 
entſtehen wird. Andere ſchon dadurch, daß ſie 
eine neue Uebung ihrer Seelenkraͤfte, eine aber⸗ 
malige Erweiterung ihres Verſtandes hoffen; und 
gluͤcklich find die, fo dergleichen an ihrem tehrer 
bereits gewohnt ſind: ſie werden gewiß auf ihn 
merken. Vielen wird der Vortrag intereßant 
werden, wenn man ihren Verſtand nur ſelbſt mit⸗ 
arbeiten laͤßt: die Natur der Seele bringt es ſchon 
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fo mit ſich, daß fie von ſelbſt auf der Laufbahn 
weiter dringt, worin ſie einmal recht geſetzt wor⸗ 
den iſt; ſie will den Ausgang deſſen wiſſen und zu 
Stande bringen, was ihrer Geſchaͤftigkeit leben 
und Bewegung gegeben hat. Am allgemeinſten 
und wirkſamſten aber reizt man wohl die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, wenn man die Anwendung und den Nu⸗ 
tzen der vorgetragenen Sache zeigt, er mag ſich 
nun auf die Wiſſenſchaften und deren Fortgang 
ſelbſt, oder auf das buͤrgerliche Leben erſtrecken. 
Vortheil oder Schaden iſt ein maͤchtiger Grund, 
den menſchlichen Geiſt in Bewegung zu ſetzen; 
und er ſieht viel ſchaͤrfer zu, fo bald er nur gewahr 
wird, daß die Sache auf ihn ſelbſt und ſeine tage 
Einfluß hat. In ſehr vielen Faͤllen kann man 
den Nutzen und die Anwendung der vorgetragenen 
Sache entweder auf die gegenwärtige oder Fünf 
tige Lage des Zuhörers kenntlich machen: aber iſt 
dieß gleich in jedem einzelnen Fall nice moͤglich 
oder auch zu weitlaͤuftig, ſo iſt es auch nicht nothig: 
hat der Schuͤler ſchon oft nutzbare Anwendungen 
von dem Vortrag ſeines Lehrers gehoͤrt, iſt er 
ſchon brauchbarer Ideen von ihm gewohnt; ſo 
trauet er es ihm auch zu und glaubt es ihm zum 
voraus, daß er ihm auch da, wo er keinen Nutzen 
angiebt, etwas nüßliches ſagen werde. Hiſtori⸗ 
ſche Einſtreuungen von dem Erfinder, von der 


Erfindungsart, von der Zeit oder von den Schick⸗ 


ſalen der Erfindung, und hundert andere ähnliche 
Bemerkungen thun auch ihre gute Wirkung. 


Wenn daher der Lehrer ſeinen zu behandelnden 
Stoff 


\ 
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Stoff nur recht inne hat, ſo bedarf es keiner 
Scherze und Spaße, die Aufmerkſamkeit wach 
zu halten: das ſind immer ſehr zweydeutige Mit⸗ 
tel, welche oft grade das Gegentheil bewirken. 
Endlich iſt es 10. eine wichtige Regel der Lehr⸗ 
methode, durch den Unterricht die Jugend 
nicht zu plagen. Eben dadurch toͤdtet man 
fo Häufig alle tuft zum Lernen, und verwandelt die 
Hörſaͤle der Wiſſenſchaft und Weisheit in verhaßte 
Zwangbehaͤltniſſe. Man plagt ſie aber: 
Wenn man ſtoͤrrig und erzuͤrnt auf 
Beantwortung einer Frage beſteht, die 
ſie gar nicht zu beantworten weiß, und 
wozu man ihr auch gar nicht an die Hand 
geht. Gewiß iſt das kein ſoeratiſches Fragen, 
wo die ſoeratiſche Geburtshilfe gaͤnzlich fehlt. 
Will man junge Leute abgeneigt vom lernen, feſt 
und hartnäckig in der Unwiſſenheit machen; fo tft 
ſolch unbeſonnenes, plagendes Fragen ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel dazu. Das entgegengeſetzte Extrem, 
da man ihre Antwort nicht erwartet, und ſie 
ihnen ſelbſt gleich in den Mund legt, macht ſie 
auf der andern Seite faul und unachtſam, und 
iſt Schuld daran, daß fo viele von ihrem genoffes 
nen Unterricht gar keinen Nutzen haben. Lieber 
gar nicht, als auf ſolche Art unterrichtet. 
Wenn man das zum Auswendigler⸗ 
nen aufgiebt, was ſie nicht verſtehet. 
Fuͤr die meiſten, die kein vorzuͤglich gluͤckliches 
Gedaͤchtniß haben, iſt das eine wahre Marter. 
Und doch nutzt ſolche Art des Auswendiglernens 
55 wenig 
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wenig oder nichts; denn was nicht verſtanden 
iſt, wird bald wieder vergeſſen. Was man erſt 
verſteht, faßt man auch mit leichtrer Mühe ins 
Gedaͤchtniß, lernet es mit tuft, und empfindet es 
mit Wohlgefallen, daß man ſeinen Schatz an 

Erkenntniß⸗Materialien in der That bereichert 
habe. RR ! 

Wenn man Aufſatze in einer fremden 
Sprache von ihnen fordert, deren Ele⸗ 
mente ſie kaum inne haben. Muͤhſam und 
kuͤmmerlich ſuchen ſie die Brocken aus der frem⸗ 
den Sprache zufammen, ſtreben aͤngſtlich ihre 
deutſche Gedanken dahinein zu tragen, und mit 
ſaurem Schweiffe bringen fie endlich ein Ganzes 
heraus, das man weder fuͤr deutſch, noch fuͤr 
lateiniſch, griechiſch oder franzofifch erkennt. So 
lange man an den eignen Gang einer fremden 
Sprache durch fortgeſetztes deſen und Erklären 
nicht einigermaſſen gewöhnt ift, und die Bedeu⸗ 
tung ihrer gebraͤuchlichſten Wörter und Redens⸗ 
arten noch nicht weiß, iſt es ohne Nutzen und Er⸗ 
folg darin zu ſchreiben. Dieß zu fruͤh erzwungne 
Schreiben ſetzt ſo viele in dem deutſchen Styl 
lebenslang zuruͤcke, macht ſo vielen die Erlernung 
der alten Sprachen und das Studiren uͤberhaupt 
zuwider, und iſt Schuld daran, daß ſo wenige 
auf Schulen eine alte Sprache gruͤndlich und mit 
Geſchmack verſtehen lernen. Und doch iſt es fuͤr 
die meiſten nuͤtzlicher und ruͤhmlicher ſie zu ver⸗ 
ſtehen, als es ihnen brauchbar iſt ſie auch zu 
ſchreiben. Wer ſie erſt wohl verſtehn gelernt, 

und 
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und fich ihr Genie durch häufiges leſen zu eigen 
gemacht hat, wird ſich dann mit leichter Muͤhe 
und mit Luft auch fie zu ſchreiben üben, und nur 
dann erſt ſeinen Styl in dem Geiſt der fremden 
Sprache zu bilden fähig ſeyn. Aus dieſem Grun⸗ 
de kann man, wie mich duͤnkt, aller Art des ſo— 
genannten Exercitien Schreibens in den untern 
Klaſſen nicht anders als abgeneigt ſeyn, und nur 
alsdenn wahren Nutzen und Vortheil davon er⸗ 
warten, wenn es in den obern Klaſſen unternom⸗ 
men wird. 

Man plagt die Jugend: wenn man ſie in 
ſolchen ſchriftlichen Auffägen üben will, 
wozu ſie noch keinen Stof haben. Brod 
hernehmen in der Wuͤſten, und Schreiben wo 
man keinen Stof hat, iſt beynahe eine gleich groſſe 
und vergebliche Plage; das letztere verdirbt und 
verſtumpft aber noch uͤberdem den Geiſt, und 
verwoͤhnt ihn, allerley Geſchwaͤtz zuſammen zu 
raffen, und Materialien, die er in ſich ſelbſt ha⸗ 
ben und finden ſollte, auffer ſich, fo gut fie da find, 
aufzulefen und zu brauchen. Dem elenden 
Chrien und Redenmacher bey noch leerem Kopfe, 
haben wir die ſchalen Schwager zu danken, welche 
viel uͤber eine Materie herdeclamiren koͤnnen, die 
ſie nicht verſtehen, noch auch wiſſen, was und 
wie ſie daruͤber ſprechen ſolen. Man mache es 
doch der Jugend leicht, und laſſe ſie nur das auf⸗ 
ſchreiben, was ſie bereits verſteht und wohlgefaßt 
hat; fo. wird fie ſich mit tuft im Schreiben und 
im richtigen Ausdruck der Gedanken uͤben. er 

erne 
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lerne fie denken, und dann ſchreiben. Dann wird 

das Schreiben eine groſſe Uebung des Verſtan⸗ 

des, eine wirkliche Bildung eines guten Styls, 

und ein ſicheres Huͤlfsmittel ſeyn, das Erlernte 
dem Gemuͤth unvergeßlich zu machen. 

Man plagt die Jugend; wenn man ihr 
mit Verdruß und Unwillen Unterricht 
ertheilet. Schon das Stilleſitzen und Zuhbren 

iſt der lebhaften Jugend leicht zuwider: wenn ſie 
nun noch dazu in einem verdrießlichen Ton be⸗ 
handelt wird, wenn ſie ſieht, daß es dem Lehrer 
laͤſtig iſt den Unterricht zu geben, wird es ihr 
auch ganz gewiß beſchwerlich ſeyn, ihn zu em⸗ 
pfangen. Das Gemuͤthꝛeines Lehrers kann zwar 
nicht zu allen Zeiten gleich heiter ſeyn; aber ſeine 
Schuͤler muͤſſen doch uͤberhaupt an ihm gewahr 
werden, daß ihm der zu gebende Unterricht felbft 
lieb und werth ſey, daß er Wohlgefallen daran 
habe ihren Verſtand zu bilden und aufzuklaͤren, 
und er ſich den Lectionen nicht zu entziehen, 
noch fie als eine Laft von ſich abzuſchuͤtteln ſuche; 
wenn fie ſelbſt Luft und Heiterkeit und aufmerk⸗ 
ſames Weſen mitbringen ſollen. Wo nicht; fo 
wird ſein Unterricht nur taube und verſchloſſene 
Ohren treffen; und eine allgemeine Unluſt die 
Aufmerkſamkeit der Schuͤler von ihm abwenden 
und vernichten. 

Man wuͤrde das, was hier uͤber das Plagen 
der Jugend geſagt iſt, ſehr falſch verftehen, wenn 
man glauben wollte, daß es darauf abgeſehen ſey, 
der Jugend das eigene Nachdenken und ee 
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bey dem Unterricht zu erſparen. Aus verſchie⸗ 
denen im vorhergehenden angebrachten Zuͤgen iſt 
es klar genung, daß man vielmehr Nachdenken 
und Streben erwecken, als ſchwaͤchen wolle. 
Man will nur, daß der flüchtigen, unſtaͤten Sus 
gend das Lernen nicht ohne Grund erſchweret, und 
eben dadurch Luſt und eignes Nachdenken bey ihr 
ertodtet werde. Eben dadurch wird das Lernen 
erleichtert, wenn die Seele des Lehrlings mitzu⸗ 
arbeiten gereizt wird; ſie arbeitet dann mit Luſt 
und ohne fremdes, ſchwerfaͤlliges Triebwerk. Man 
intereßire fie nur für ihr Gefchäft, oder mache 
es ihr nicht gar ſelbſt zuwider; ſo wird ſie es ſchon 
treiben. Man zeige ihr nur Nutzen und Anwendung 
von den vorgelegten Ideen; ſo wird ſie ſie wohl feſt⸗ 
halten. Man gehe nur mit ihr den natürlichen 
Weg der Entwickelung; ſo wird ſie ihn von ſelbſt 
fortſetzen. Man leite nur den Vortrag aus ihren 
eigenen Empfindungen und Erfahrungen her; ſo 
laͤßt ſich keine Denkungskraft aufhalten, daraus 
weiter zu ſchlieſſen. Noch mehr; wenn Verſtand 
und Aufnierffamfeit einmal in Thaͤtigkeit geſetzt 
ſind; ſo muß man den Weg nicht ganz eben machen, 
noch alle Schwierigkeiten hinwegraͤumen; ſie 
werden ſich ſelbſt hindurch zu arbeiten ſuchen, um 
das Vergnuͤgen einer uͤberwundnen Schwierigkeit 
zu genieflen; und fie muͤſſen ſich auch hindurch zu 
arbeiten lernen, weil das ganze menſchliche Leben 
darin beſteht, Schwierigkeiten zu uͤberwinden. 
Aber ohne Noth, ohne Nutzen und aus eigner 
Traͤgheit muß man ihnen nichts erſchweren; 155 

viel⸗ 
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vielweniger durch Methode und Uebung Anlaß 
geben, daß der Geiſt ermuͤde, die Aufmerkſamkeit 
erſchlaffe und die lehrbegierde aufhöre, oder gar 
durch verkehrte und verdrießliche Mittel das eigne 
Forſchen und Nachdenken erſtickt werde. 

Pruͤfung und Erfahrung muͤſſen es uͤbrigens 
bewaͤhren, in wie fern die bisher gegebenen Re⸗ 
geln und damit verbundene Urtheile bey dem ofs 
fentlichen Unterricht Werth und Brauchbarkeit 
beweiſen. Es konnten dieſen wohl mehrere bens 
gefuͤgt werden, wenn ich nicht zu weitlaͤuftig zu 
werden, und manches hier zu wiederholen befuͤrch⸗ 
ten muͤßte, was in meiner kleinen Schrift: Von 
der Erziehung des Buͤrgers: bereits geſagt 
iſt. Man erlaube mir daher, mich auf dieſe zu 
beziehen, und mich noch zu dem zu wenden, was 
man von den bectionen ſelbſt und von dem hiefigen 
Unterricht in den verſchiednen Difeiplinen zu 
wiſſen begierig ſeyn kann. Auſſer der allgemeinen 
Lehrmethode fordert jede Diſciplin auch noch ihre 
eigenthuͤmliche, welche gleichſam durch ihre Na⸗ 
tur beſonders beſtimmt wird. Wie ſie iſt und 
ſeyn folle, und wie man fie bey uns auch zu beob⸗ 
achten entſchloſſen fen, ſoll bey jeder Section noch 
kurz geſagt werden. 


2. Von dem zu ertheilenden Unterricht. 


Ho dem öffentlichen Unterricht kommt unges 
mein viel darauf an, daß jede Diſeiplin nicht 
allein in der ihr angemeſſenen Methode vorgetra⸗ 
gen, 
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gen, fondern auch, fo viel als möglich, nach der 
Faſſung der mehreften Lehrlinge bequemet, und fie 
ſtuffenweiſe vom leichten zum Schwerern, vom 
Unvollſtaͤndigen zum Vollſtaͤndigern geleitet, und 
von den Elementen an immer fortſchreitend zur 
vollkommneren Erkenntniß vorbereitet werden. 
Dieſen Plan gehoͤrig auszuführen, erfordert alls 
zuviel Ueberlegung, Pruͤfung und Verſuche, als 
daß man ihm ſogleich nach Zweck und Umfang 
Genuͤge leiſten koͤnnte; es fehlt auch noch zu ſehr 
in manchen Difeiplinen an guten Lehrbuͤchern, 
welche doch dem Unterricht der Jugend zu Huͤlfe 
kommen ſollen. Indeſſen wollen wir ihn gern 

immer vor Augen behalten, und in unſerm Be⸗ 
ſtreben nicht müde werden, alles was die Aus⸗ 
führung deſſelben vollkommner machen kann, zu 
ergreifen und zu brauchen. 


Unterricht in der Religion und Theologie. 


Wir unterſcheiden den Unterricht in der Re⸗ 
ligion von dem in der eigentlichen Theologie. Je⸗ 
ner iſt fuͤr alle heranwachſende Chriſten, dieſer 
nur fuͤr ſolche, welche ſich dem geiſtlichen Stande 
widmen. Nach dem Maaß der Faͤhigkeit und 
ſchon erworbenen Einſicht ſind die Schuͤler von 
dem Anfanger an bis zum kuͤnftigen Theologen 
in 4 Ordnungen vertheilt: in den beyden er⸗ 
ſtern wird ( Sr. Ober⸗Conſiſtorialrath Diez 

terichs zu Berlin) Kurzer Entwurf der 

chriſtlichen Lehre, in der dritten (Ebendeſ⸗ 

ſelben ) Unterweiſung zur h 
na 
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nach der Lehre Jeſu, und in der vierten 
(Deffen) Auszug dieſer Unterweiſung zum 
Grunde gelegt. Es ſind uns noch keine andere 
dehrbuͤcher bekannt, die zweckmaͤßiger und zum 
ſtuffenmaͤßigen Unterricht mehr behuͤlflich waͤren; 
und es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer 
noch einmal in Beziehung auf die Schul⸗Unter⸗ 
weiſung die Hand daran legen, und das erſte Werk 
beſonders näher darauf einrichten möchte. 

Mit dem Auszuge faͤngt die unterſte Ord⸗ 
nung an. Jeder Satz darin wird aufs faßlichſte 
erklaͤrt, durch Beyſpiele aus dem Geſichtskreiſe 
der lehrlinge erläutert, durch angeführte Erfah⸗ 
rungen oder durch Berufung auf die eigene Em⸗ 
pfindungen beſtaͤtiget, die Zuſtimmung der heili⸗ 
gen Schrift in den aufzuſchlagenden Beweißſtel⸗ 
len dargelegt, und zuletzt das vorgetragene frag⸗ 
weiſe wiederholt, um zu ſehn ob es recht gefaßt 
und gemerkt worden iſt. Alsdenn wird der Mus 
tzen und Gebrauch, und der Werth der erklaͤrten 
Lehre ins licht geſetzt. Sehr wichtig iſt es bey 
dieſem Unterricht auf ſoeratiſche Art zu verfahren, 
und es durch Fragen herauszulocken, was die jun⸗ 
gen beute fich ſelbſt etwa fiir einen Begrif von der 
vorhabenden Sache machen, was ſie davon den⸗ 
ken oder auch empfinden, und warum ſie dieſelbe 
glauben. Wer das aus ihnen ſelbſt zu entwickeln 
und gleichſam herauszuſpinnen weiß, der wird ih⸗ 
nen die Religion auf immer werth und eigen mas 
chen. Die Beweißſpruͤche muͤſſen wohl gewaͤhlt 
ſeyn, und das, was fie beweiſen ſollen, a 
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lichen Worten enthalten; auch der Schuͤler ſelbſt 
angefuͤhrt werden, das, worin die eigentliche Be⸗ 
weißkraft liegt, herauszuſuchen. In dem Vor⸗ 
trage enthalt der Lehrer ſich deſto ſorgfaͤltiger aller 
theologiſchen Terminologie und abftracter Aus⸗ 
drücke, je mehr fie ihm anzuhängen pflegen, und 
je weniger fie die Jugend faffen kann noch zu faß 
fen Luft hat. Er läßt ſich es angelegen ſeyn, jede 
wohlperſtandene Lehre practiſch anzuwenden, wos 
zu der Verf. in der Unterweiſung ſelbſt Anlei⸗ 
tung giebt: denn die Religion iſt nicht blos fir den 
Kopf, ſondern auch vornehmlich für das Herz. 
Iſt das Lehrbuch auf dieſe Art zu Ende gebracht, 
ſo wird deſſen ganzer Inhalt mit den Schülern 
in eine Tabelle gebracht, ſolehergeſtalt der ganze 
Inbegriff wiederholt, und ſie angewöhnt, die 
Religion als ein Ganzes und in ihrem Zuſammen⸗ 
hange zu uͤberſchauen. Zum Beſchluß wird Lays 
thers kleiner Katechismus noch erklaͤrt; und 
damit denen, welche glauben, daß man ohne ihn 
auswendig zu lernen, nicht confirmirt werden 
könne, ein Genuͤge geſchehe, werden Fragen aus 
dem Katechismus, Beweißſtellen aus der Bibel, 


auch wohl gute Lieder aus dem Gellert und an⸗ 
dere ahnliche zu Haufe auswendig zu lernen auf 


gegeben. Es gilt aber bey allem Auswendigler⸗ 
nen durchaus die Regel: daß nichts eher auswen⸗ 
dig gelernt werden muͤſſe, als bis es recht erklaͤrt 
und wohl verſtanden iſt. : 

Auf eben dieſe Art wird in der dritten Ord⸗ 
nung die Unterweiſung durchgegangen. Die 
853. 8 höhere 
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höhere Stuffe des Unterrichts giebt der Verfaſ⸗ 
fer ſelbſt durch die vollſtaͤndigere Ausführung am | 
die Hand. Im Grunde wird alſo die vorherge⸗ 
hende fection aufs neue wiederholt, und die dare 
in erlangte Einſicht nur vollſtaͤndiger und deut⸗ 
licher gemacht. Dieſe Leetion wird mit einem 
hiſtoriſchen Unterricht von der Bibel beſchloſſen, 
alſo daß die Geſchichte und der Hauptinhalt eines 
jeden Buchs im Alten und im Neuen Teſtament 
kurz erzaͤhlt wird, damit die jungen Leute lernen, 
was und wo ſie etwas in der Bibel ſuchen ſollen: 
denn leider! ſind ſie oft mit keinem Buche ſo un⸗ 
bekannt, als mit der Bibel. ; 
Der folgende Unterricht uͤber den kurzen 
Entwurf in der zwoten Ordnung iſt ſchon 
ſyſtematiſcher, wie es auch das lehrbuch ſelbſt iſt, 
doch muß auch hier kein theologiſcher Sprachge⸗ 
brauch ſtatt finden. Der nun ſchon herange⸗ 
wachſene Juͤngling wird hier philoſophiſcher be⸗ 
handelt, und zum ſchaͤrfern Nachdenken über die 
Religion angefuͤhrt. Er muß ſelbſt die abſtraeten 
und allgemeinen Begriffe in conereto aufſuchen, 
damit er ſie recht verſtehe und zu unterſcheiden 
wiſſe. Er muß ſelbſt Beweiſe fuͤr die Wahrheit 
der Religionsſaͤtze auszufinden, und die erregten 
Einwuͤrfe feines Lehrers dagegen zu beantworten 
angeleitet werden; vornemlich aber in den wich⸗ 
tigſten Religionslehren, die auf Gottesfurcht und 
Tugend den meiſten Einfluß haben, befeſtiget 
und gegen neuere Verfuͤhrungen verwahret, und 
ihm zu dem Ende auch die Wichtigkeit des Unter⸗ 
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theologiſche Erflärung iſt, kenntlich gemacht wer⸗ 
denz er muß endlich lernen, wie und wozu er 
feine erlernte Religion brauchen ſolle. Zu dem 
allen giebt das Lehrbuch trefliche Veranlaſſungen, 
und bedarf keiner dietirten Zuſaͤtze; wie denn 
uͤberhaupt im Schulunterricht nur das zum Auf⸗ 
zeichnen empfohlen werden muß, was zum Ver⸗ 
ſtande des Lehrbuchs oder zur Anleitung eignen 
Denkens darüber unumgänglich noͤthig iſt. Gern 
möchte ich auch für ſolche erwachſene Juͤnglinge 
eine Anweiſung haben, wie die Bibel mit Nutzen 
geleſen, verſtanden und gebraucht werden muͤſſe; 
wie ihr Vortrag nach der Zeit und nach dem 
Zweck zu unterſchelden ſey; welchen groſſen Werth 
ihr Inhalt fuͤr uns habe u. ſ. w., denn nur wenige 
lernen ihre Bibel recht kennen und gebrauchen? 
aber es iſt mir noch kein Buch bekannt, das biers 
bey dem Zweck gemäß zum Grunde gelegt werden 
koͤnnte: hoffentlich wird es aber doch nicht immer 
daran fehlen. : 

Endlich folgt der Unterricht fir die eigents 
liche kuͤnftige Theologen in der erſten Grd⸗ 
nung, welcher nur in ſeiner Richtung von dem 
vorhergehenden verſchieden iſt. Mit der ſimpeln 
und faßlichen Erklaͤrung der Religionsſaͤtze wird 
hier zugleich die Anzeige der Vorſtellungsarten und 
Ausdruͤcke der Theologen verbunden, und die Ge⸗ 
ſchichte jedes Lehrartikels kuͤrzlich beygefuͤgt: um 
die Schuler theils mit der theblogiſchen Sprache 
bekannt, theils auf die Verſchiedenheit der Bors 
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ſtellungsart, welche zu verſchiedenen Zeiten nach 


dem Geiſt der Kirchenlehrer geherrſcht hat, aufs; 
merkſam zu machen. Die Beweißſtellen werden! 
im, Grundtexte aufgeſchlagen, und aus dem He⸗ 


bräifchen. mit Zuziehung der LXX, aus dem 
Griechiſchen nach dem Helleniftifchen Sprachge⸗ 
brauch erklart und auf Herrn 25 Smet Inter- 
pres hingewieſen. 

Zur Vorbereitung Net P Mackie" bald auf 
Aeademeen gehen wollen, wird in befondern Stun⸗ 
den eine theologiſche Encyklopaͤdie vorge⸗ 
tragen, worin ſie mit dem ganzen Umfange des 
theologiſchen Studiums bekannt gemacht, und 
ihnen Anweiſung gegeben wird, wie ſie ihre Stu⸗ 

dien einrichten, in welcher Ordnung ſie die theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften treiben, und welche sie 
cher fie vornemlich nutzen muͤſſen. 


In den mathematischen Wiſenſchaften 


Siehet man beym Unterricht guf die Faͤhig⸗ 
Feit ſowohl, als auf die Fünftige Beſtimmung der 
Schuͤler. Wer kein tieffinniger Kopf iſt noch 
werden ſoll, konnte und müßte doch zu den mac 
thematiſchen Kenntuiffen angeleitet werden, die 
ſeinen Verſtand aufklaͤren und ihm Fünftig brauch⸗ 


bar ſeyn konnen. In dieſer Abſicht find verſchie⸗ 


dene dectionen angeordnet welche jede in ihrer 
Art ſtuffenweiſe einander folgen; und-auf einander 

vorbereiten, 
In der unterſten arithmetiſch⸗mathe⸗ 
watiſchen Ordnung werden über die 3 erſten 
Buͤcher 
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Bücher von Schmids Rechenkunſt die 
vier Species in Verbindung mit den erſten Be⸗ 
griffen der Geometrie vorgetragen, die Rechnungs⸗ 
regeln auf die Berechnung geometriſcher Figuren 
und Korper angewandt, und naͤchſtdem die Schuͤ⸗ 
ler in den vier Species in genannten Zahlen ge⸗ 
uͤbet, ihnen auch bey Gelegenheit von den gang⸗ 
barſten Maaſſen, Muͤnzen, Gewichten u. ſ. w. 
hiſtoriſche Kenntniß ertheilet. Iſt die Regel einer 
Rechnungsart durch Uebung und Exempel ſatt⸗ 
fain gefaßt, fo uͤbt der Lehrer feine Schüler bald 
Rin dieſer bald in jener Rechnungsart; damit es 
ihnen gelaͤufig werde von einer Rechnungsart zur 
andern uͤberzugehen, wie es denn auch wirklich 
im menſchlichen Leben vorfallt, wo bald dieß bald 
jenes zu berechnen nöthig iſt. 900 55; 
Hierauf folgt die geometriſche ‚Prüs 
fungs⸗Klaſſe, wo die Anfangsgruͤnde der Geos 
metrie nach einem zweckmaͤßigen Auszug aus 
Clemms Lehrbuche, im Zuſammenhange 
vorgetragen, die Begriffe, Grund⸗ und Sef e 
erſt mit Fleiß und durch häufiges Fragen deutlich 
gemacht, die Beweiſe analogiſch und mechaniſch 
gefuͤhret, dabey aber auch die faßlichſten mathe⸗ 
matiſchen mitgenommen werden; theils um die 
forſchenden Köpfe zu prüfen welche zur hoͤhern 
Mathematik fortſchreiten koͤnnten, thells um den 
biegſamen Geiſt früh genung zum eigentlichen 
geometriſchen und mathematiſchen Denken zu ge⸗ 
wohnen. Zum Beſchluß wird fo viel und nicht 
mehr von der Aſtronomie gelehrt, als zum Ver⸗ 
G 3 ſtaͤndniß 


295 e MAE 


ſtaͤndniß der mathematiſchen Geographie, Chro⸗ 

nologie und Gnomonik erfordert wird, worauf 
dieſe Wiſſenſchaften ſelbſt auszugsweiſe nach 
Clemms Anleitung vorgetragen werden. 


In der zweyten Rechenklaſſe wird nach 


dem 4. bis 7. Hauptſtuͤck in Schmids Rez 


chenkunſt die Bruchrechnung ausfuhrlich ge⸗ 
lehrt, und die allgemeinen Ideen von den Pro⸗ 
portionen und Progreßionen, von der Kettenregel, 
und von Ausziehung der Quadratwurzel erklaͤrt, 
und in Exempeln auf die Geometrie und aufs ge⸗ 
meine Leben angewandt. Vornemlich wird der 
Schuͤler hier angewieſen und wiederholentlich ge⸗ 
uͤbt, was für Regeln er im vorkommenden Falle 
anzuwenden, und wie er fein gegebenes Erempel 
zu ſetzen habe; denn dieß ift die Seele alles ferti⸗ 
gen und richtigen Rechnens, und zugleich eine 
groſſe Uebung des geſunden Verſtandes. 


Aus der zweyten Rechenklaſſe ſchreiten die fas 
big n Schäfer. in die erſte arithmetiſche Ord⸗ 
nung fort, wo die uͤbrigen Hauptſtuͤcke von 
Schmids Rechenkunſt erklaͤrt, die Kettens 
regel, nebſt der Allegations und Geſellſchafts⸗ 
rechnung, wie auch die Ausziehung der Cubick⸗ 
wurzel und die logarithmiſchen Rechnungen ge⸗ 
lehret, in vielen Exempeln geuͤbt, und zugleich die 
brauchbarſten Rechnungsvortheile gezeigt werden. 
Die Lection wird nach Wiedeburgs Anlei⸗ 
tung zum Rechnungsweſen mit einem alls 
gemeinen Unterricht vom Rechnungsweſen übers 


haupt, 


* 
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haupt, von der Art eine Rechnung anzuordnen, 
zu beurtheilen oder nachzuſehen beſchloſſen. 
Fur die, welche nach durchgegangener geome⸗ 
triſchen Pruͤfungsklaſſe weder Luft noch Faͤhigkeit 
zur demonſtrativiſchen Kenntniß der Mathematick 
auſſern, folgt die hiſtoriſch⸗mathematiſche 
Klaſſe; wo die mechaniſchen, aſtronomiſchen und 
architeetonifchen Wiſſenſchaften nach Clemms 
aten Theile im Auszuge alſo vorgetragen wer⸗ 
den; daß wechſelsweiſe die eine Art dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften ausführlich erklaͤrt, und die Wahrheit 
ihrer Regeln durch die Anwendung und derſelben 
Erfolg in vielen Uebungen und Exempeln erwie⸗ 
fen, die übrigen aber nur hiſtoriſch deutlich und 
ihre Regeln durch Exempel geläufig gemacht wer⸗ 
den. Dieſer Einrichtung zu Folge erhält der 
aufmerkſame Schüler. in drey Jahren eine hin⸗ 
laͤnglich⸗deutliche und brauchbare Bekanntſchaft 
mit allen dahin gehörigen Wiſſenſchaften, und 
daraus zu nutzenden Regeln. ; 

Die fahigern Köpfe werden gegentheils in 
die theoretiſch⸗mathematiſche Klaſſe auf⸗ 
genommen, wo die Arithmetik, Geometrie, und 
Trigonometrie, und ein Theil der hoͤhern Geo⸗ 
metrie nach Clemms Lehrbuch demonſtrati⸗ 
viſch vorgetragen werden. 

Aus derſelben kommen ſie endlich in die ma⸗ 
thematiſch⸗practiſche Klaſſe, wo nach An⸗ 
leitung eben dieſes Clemmſchen Lehrbuchs, 


die im menſchlichen keben allgemein nutzbaren 


Theile der angewandten Mathematick, und beſon⸗ 
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ders das Maſchinenweſen, wie auch das allgemein 
brauchbare aus den architectoniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, umſtaͤndlicher als es im Clemm und den bis⸗ 
herigen Lehrbuͤchern vorkommt, in Auszügen aus 
Karſten, Kaͤſtnern, Struenſee u. ſ. w. vorge⸗ 
tragen, nach Gruͤnden und beſtimmten Regeln 
ins Licht geſetzt, und dahin gehörige Aufgaben 
ausgearbeitet werden. : 
In dieſen mathematiſchen Leetionen wird be 

ſtaͤndig darauf Ruͤckſicht genommen, daß die Uns 
wendung der vorgetragenen Kenntniſſe auf das 
bürgerliche teben, und wie fern etwas dem Kauf 
mann, oder dem Lands und Staatswirth ſchafter 
nuͤtzlich feyn kann, fo viel möglich" gezeigt wird. 
Zu dem Ende werden die Beyſpiele aus dieſem 
Zirkel hergenommen und die Anwendung der 
vorgetragenen dehrſaͤtze wird auf bürgerliche und 
politiſche Falle gemacht; fo daß ſtets darauf ges 
ſehen wird, daß ſie uͤber ſolche Dinge, welche in 
die politiſche Arithmetick, in die Staats wirthſchaft 
u. ſ. w. einſchlagen, und in gegenwaͤrtiger Zeit am 
meiſten in Unterſuchung gezogen werden, richtige 
Begriffe erhalten, oder ihre erlangte Einſichten 
einſt dazu gebrauchen konnen. its 

In Abſicht des Vortrags wird beſonders in 
den theoretiſch⸗mathematiſchen Wiſſenſchaften 
folgende Methode beobachtet. Ueberhaupt ge⸗ 
nommen wird alles problematiſch vorgetragen, 
weil das an ſich ſchon mehr intereßirt, und die 
Aufmerkſamkeit durch die Suſpenſion des Ge⸗ 

muͤths mehr erhaͤlt, als der ſynthetiſche Vortrag. 
: Lehrſaͤtze 
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tehrfäße werden daher, ſo viel möglich in Pro⸗ 
bleme verwandelt und zergliedert, wenigſtens der 
Beweiß den Zuhoͤrern zu einer Aufgabe gemacht, 
und dann analytiſch herausgeſucht. Auf dieſe 
Art kann man das Unbekannte aufs Bekannte 
durch Fragen am beſten zuruͤckfuͤhren; oder eine 
Aufgabe auf eine andere zuruͤckbringen, die ſchon 
allgemein aufgelofer iſt, und jetzt unter beſondern 
Beſtimmungen aufgelöſet werden ſoll. Hierauf 
wird der ſynthetiſche Vortrag des Lehrbuchs dar⸗ 
aus erbauet. Kann man ſolche Analyſe mit einem 
ganz fpeciellen und für das practiſche intereſſanten 
Fall anfangen; ſo ſteigt man von da zu dem All⸗ 
gemeinen hinauf. Oft bedient man ſich der Ana⸗ 
logie, um den Satz erſt daraus vermuthen, ja 
zum Theil vermuthen, und alsdenn erſt ſeine alls 
gemeine Aufloͤſung ſuchen zu laſſen. Oft lockt 
man aus dem Vorrath der Begriffe, die bey den 
Zuhörern ſchon da ſind, dasjenige heraus, wor⸗ 
aus die Lehrlinge ſelbſt ein zuſammenhaͤngendes 
Ganze machen können. Auf ſolche und mehr 
Arten, die unendlich abwechſeln, ſucht man durch 
den Vortrag der theoretiſchen Mathematick den 
Geiſt zu unterhalten, und Aufmerkſamkeit und 
Nachdenken anzuregen. So viel man kann, giebt 
man auch den practiſchen Nutzen an, wiewohl 
dieß doch bey jedem einzelnen Satz nicht möglich 
iſt. In der Geometrie und Algebra werden auch 
den Zuhörern Aufgaben aufzulöſen und Lehrſaͤtze 
zu beweiſen mit nach Hauſe gegeben, um ihre 
Kräfte daran zu verſuchen und zu erhöhen. 

G 5 s Ueber 
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Ueber die Hydrotechnick und den Berg⸗ 
bau, ſo wie uͤber andere ſpeciellere Theile der an⸗ 
gewandten Mathematick, wie auch uͤber Buͤ⸗ 
ſchens Mathematick zum Nutzen und 
Vergnuͤgen des bürgerlichen Lebens wer⸗ 
den auf Verlangen Privatlectionen ertheilet: das 
wichtigſte aber aus deſſelben Encyklopaͤdie der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften im Vor⸗ 
trage der ſelben bey jeder vorkommenden Materie 


mitgenommen. 


In der Naturkunde. 


Je lehrreicher und brauchbarer verſchiedene 
Theile der Naturgeſchichte allerley Staͤnden der 
Menſchen find, und je mehr Leitung und Richtlg⸗ 
keit der Verſtand in allerley Geſchaͤften von ihrer 
Kenntniß zu erwarten hat; deſto angelegentlicher 
wird man auch das Studium derſelben immer 
mehr bey uns auszubreiten ſuchen, ſo weit es nur 
mit Huͤlfe guter Lehrbuͤcher und der Sache ge⸗ 
wachſener Lehrer geſchehen kann. Fürs erfte kann 
man jetzt ſo viel leiſten. 

Die Geſchichte der drey Reiche der 
Natur wird in Ermangelung eines zweckmaͤßi⸗ 
gern Lehrbuchs nach Buͤſchings Unterricht in 
der Naturgeſchichte fuͤr diejenigen, wel⸗ 
che noch wenig oder gar nichts davon 
wiſſen, alſo vorgetragen, daß der Jugend die 
Hauptproducte der Natur in einer ſyſtematiſchen 
Ordnung bekannt gemacht, und der Nutzen an⸗ 


dem 
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dem menſchlichen Geſchlechte gewähren. Der 
Lehrer faͤngt damit an, daß er die Individua vor⸗ 
zeigt und beſchreibt, wozu die hier vorhandene 
ganz artige Naturalien ⸗Sammlung unuͤtzlich 
zu gebrauchen iſt; dann ordnet er ſie nach ihren 
Hauptunterſcheidungs zeichen in ihre Klaſſen und 
Gattungen; bringt ſie darauf wieder unter ein⸗ 
ander, und laͤßt fie von den Schülern ſelbſt aufs 
neue zuſammenſuchen und jedes unter ſeine Haupt⸗ 
gattung bringen. Zugleich wird auch das Va⸗ 
terland derſelben und ihr Gebrauch und Nutzen 
im menſchlichen Leben, fo viel möglich, angezeigt. 
Die Botanick wird nän auch einer unſrer 
Lehrer vorzutragen uͤbernehmen, wozu er ſelbſt 
folgenden Plan gemacht hat. Um die Theorie 
dieſer Wiſſenſchaft auf das moͤglichſte zu erleich⸗ 
tern und angenehm zu machen; wird er die An⸗ 
faͤnger zur Bekanntſchaft der Klaſſen und Ord⸗ 
nungen des Linneiſchen Syſtems auf die Art 
führen, daß fie dieſelben an den Pflanzen ſelbſt 
mit Gelaͤufigkeit unterſchelden lernen. Darauf 
wird zur weitern Unterſuchung der Gewaͤchſe ges 
ſchritten, und der Schuͤler auf ihre Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale, die ihm jederzeit vor das Auge 
gebracht werden, aufmerkſam, und durch ſolches 
Anſchauen mit der botaniſchen Sprache immer 
bekannter gemacht. Mit dieſer ſyſtematiſchen Un⸗ 
terſuchung der Pflanzen wird der Unterricht von 
ihrer Kultur und ihrem Nutzen unmittelbar ver⸗ 
bunden, und ſo viel es ſich thun laͤßt, eine an⸗ 
ſchauende Erkenntniß davon zuwege a 
a 
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Nach diefer Vorbereitung, welche auf die Uebung 
der reinen ſowohl als angewandten Botanick ab⸗ 
zweckt, wird ein Verſuch gemacht werden, legs 
tere in eine mehr ſyſtematiſche Ordnung zu brin⸗ 
gen, und nicht nur den Gebrauch der Pflanzen, 
welche zum Eſſen, zur Färberen, zur Kleidung, 
zu Hecken, zum Viehfutter u. fw. dienen, in 
beſondern Abſchnitten abzuhandeln, ſondern auch 
ihre Kultur und Anwendung im Kleinen zu uͤben 
und in natura zu beobachten. Zu dieſem Behuf 
iſt eine Anzahl verſchiedener Pflanzen in unſerm 
botaniſchen Garten vorhanden, auch fuͤr deren 
kuͤnftige Vermehrung geſorgt; und zu den wirk⸗ 
lichen Verſuchen und Beobachtungen kann auch 
bey uns die erforderliche Einrichtung gemacht 
werden. 5 
Die phyſikaliſche Geographie wird nach 
Bergmanns Lehrbuche in zwey auf einan⸗ 
der folgenden Lectionen gelehret. In der erften . 
wird die Geſchichte der Erdkugel uͤberhaupt ſo⸗ 
wohl geographiſch nach ihren bekannten und un⸗ 
bekannten Gegenden, nach ihren Bergen, Pflan⸗ 
zen, Thieren u. ſ. w. als auch phyſiſch nach den 
allgemeinen Wirkungen der Natur die ſich darauf 
aͤuſſern, der Cohaͤſion, dem Magnetismus, der 
Electricitaͤt u. ſ. w. abgehandelt: darauf in der 
zweyten section die Hydrologie und Aerologie 
hinzugethan, wie das Lehrbuch ſelbſt dazu die An⸗ 
leitung giebt. Bey dem erſten Abſchnitt wird 
die Naturgeſchichte der Mineralien weit vollſtaͤn⸗ 
diger mitgenommen, als es nach dem Buͤſching 
. geſchehen 
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geſchehen kann. Insbeſondere werden die Erse, 
als die wichtigſten, und hiernaͤchſt die Erden 
kenntlich gemacht, und ihr Nutzen und Gebrauch, 
wie auch deren Bearbeitung gezeiget. 

Die noöͤthigſten phyſiſchen und mathema⸗ 
tiſchen Werkzeuge ſind bereits vorhanden; 
ein Vorrath verſchiedener Modelle und Maſchi⸗ 

nen iſt auch hier, um das recht fuͤrs Auge zu 
bringen, was ohne wirklichen Augenſchein nicht 
genung gefaßt werden kann; wie denn auch ein 
jaͤhrlicher Fond dazu beſtimmt iſt das noch feh⸗ 
lende zu erſetzen. 


ia der Uebung des Verſtandes und in 
der Philoſophie. 


a Der Verſtand ſoll zwar durch jeden Unter⸗ 
richt geuͤbt, an Ueberlegung und Nachdenken ge⸗ 
wohnt, und mit deutlichen und richtigen Begrif⸗ 
fen verſehen werden; wie denn nicht blos der 
Vortrag der mathematiſchen und phyſiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wo es augenſcheinlich iſt, dahin abs 
zielen, ſondern auch der Unterricht in der Religion, 
in der Hiſtorie, im Styl und ſelbſt in den Spra⸗ 
chen zugleich eine practifche Uebung des Verſtan⸗ 
des ſeyn, und im Vortrag ſtets darauf Bedacht 
genommen werden muß. Indeſſen erfordern die 
buͤrgerlichen Geſchaͤfte ſowohl, als das eigentliche 
Studiren eine ſo mannigfaltige Fertigkeit der 
Seelenkraͤfte, daß man es ſich bey der Jugend, 
ſie mag nun zu die ſem oder zu jenen erzogen wer⸗ 
in nicht genung kann angelegen ſeyn ae 
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ihren Verſtand, Witz, Urtheilskraft und Ueber⸗ 
tegung durch mancherley Uebungen zu ſchaͤrfen 
und in Thaͤrigkeit zu ſetzen. rt 
Am beſten und zweckmaͤßigſten, und zugleich 
für die Jugend am lehrreichſten, weiß man nichts 
fo gut, als Sulzers Voruͤbungen zu gebrau⸗ 
chen; welche nicht allein einen ausgewählten Bors 
rath vieler nuͤtzlichen und angenehmen Kenntniſſe 
enthalten, ſondern auch zu der Abſicht geſammlet 
und vorgetragen ſind, daß vom uͤberlegten Schul⸗ 
gebrauch derſelben Bereicherung ſo wohl, als Be⸗ 
richtigung und Schaͤrfung des jugendlichen Ver⸗ 
ſtandes zu erwarten if. Zu dem Ende ſind in 
der Vorrede Regeln und Anweiſungen enthal⸗ 
ten, wie das Buch zum Unterricht gebraucht wer⸗ 
den ſolle, um die Jugend mit Verſtand leſen, 
mit Aufmerkſamkeit prüfen, mit Vernunft und 
Empfindung urtheilen, und ſich uͤber das Ver⸗ 
ſtandene wohl und richtig ausdrucken zu lehren. 
Dieſe Regeln und Anweiſungen hat der Lehrer 
ſorgfaͤltig zu ſtudiren und zu befolgen: und wenn 
er den Werth und Nutzen derſelben für die Bils 
dung des Geiſtes kennet, und den Gang der Seele 
ſelbſt beobachtet hat; ſo wird er ſie nicht allein 
befolgen, ſondern auch noch neue Methoden hin⸗ 
zuzufuͤgen, und ſie in mannigfaltigen Kuͤnſten der 
ſoeratiſchen Unterredung für: feine Zuhörer nuͤtz⸗ 
lich und angenehm anzuwenden wiſſen. tis 
Mit dieſen Voruͤbungen werden ſowohl die 
welche zum aeademiſchen Leben vorbereitet werden, 
als auch die, welche nicht ſtudiren ſollen, in zwoen 
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Ordnungen beſchaͤftiget; welche theils um ihrer 
Anzahl willen, theils nach dem Maaß ihrer Faͤ⸗ 
higkeit und Jahre von einander abgeſondert wodren. 

In der einen find die juͤngſten Anfänger, fuͤr 
welche die leichteſten Stuͤcke und hiſtoriſche Er⸗ 
zahlungen ausgeſucht, und an denen fie geuͤbt 
werden, mit Verſtand zu leſen, das Geleſene wie⸗ 
der zu erzählen, von dem Inhalt auf des lehrers 
Fragen Red und Antwort zu geben, und ſich zu 
gewöhnen, das was fie leſen oder hoͤren, mit Auf⸗ 
merkſamkeit und Uleberlegung zu faſſen. Ueber 
ſehr leichte Materien kann auch ihr Urtheil her⸗ 
vorgelockt werden. 

Fuͤr die zwote Ordnung ſind die ſchwerere 
und aus fuͤhrlichere Stuͤcke; wo zwar auch jene 
Uebungen ſtatt finden, doch vornehmlich die Ure 
theilskraft und Empfindung der Schuͤler aufge⸗ 
fordert wird, aus den vorgetragenen Beyſpielen 
den allgemeinen Lehrſatz oder Sittenſpruch her⸗ 
auszufinden, ihn auf andere aͤhnliche Beyſpiele an⸗ 
zuwenden, und ihre Meynung zu eröfnen, ob und 
wie fern Satz und Beyſpiel gut und richtig ſey 
oder nicht. Dies iſt theils eine logiſche Uebung 
des Verſtandes, theils ein trefliches Mittel, den 
moraliſchen Geſchmack zu bilden und feſt zu ma⸗ 
chen. Was ſie wohl durchgedacht und erwogen 
haben, das ſetzen fie alsdenn ſelbſt zu Hauſe auf, 
und erzählen es nach ihrer Art, tragen es nach 
ihrem Urtheil vor, und uͤbergeben es ihrem lehrer 
zur Beurtheilung. Sehr unrichtig aber braucht 
der lehrer dieſe tectionen dazu, die im Buch ents 
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haltene Geſchichten etwa aus fuͤhrlicher zu erzaͤhlen, 
oder mehrere Data, wodurch oft der ganze Ges 
ſichtspunkt verrückt wird, anzufuͤhren. Es koͤmmt 
hierbey gar nicht vornemlich auf die Materialien 
ſelbſt, als vielmehr auf ihren logiſchen und mora⸗ 
liſchen Gebrauch an: und es gehort kein gemeiner 
Geiſt, noch ein gemeines vorbereitendes Studium 
dazu / ſolchen tectionen ein zweckmaͤßiges Genuͤge 
zu leiſten; wer es aber dahin bringt, ſchaffet auch 


Wenn der Schüler die geometriſche Pruͤ⸗ 
fungsklaſſe durchgegangen iſt, wird ihm in einer 
hiſtoriſchen Encyklopaedie uͤber Feders 
Grundriß von der academiſchen Philo ſophie 
einiger Vorſchmack gegeben, und dahin gefehen; 
daß ihm der Sinn und Gebrauch der vornehmſten 
philoſophiſchen Begriffe und Gage, nebſt dem 
Nutzen den fie in den uͤbrigen Wiſſenſchaften has 
ben, verſtaͤndlich werde. Alles aber was zu ſchwer 
und minder faßlich, oder auch nicht wenigſtens 
fuͤr Studirende gemeinmägig iſt, wird hier rads 
vorbeygelaſſen. 

Wer dieſe tection gehört und die cheddetiſche 
Mathematick wohl gefaßt hat, und nun bald ſeine 
Studien, denen er ſich gewidmet hat, auf Unis 
verſitaͤten fortzuſetzen reif iſt, wird in die ſyſte⸗ 
matiſch⸗ philoſophiſche Ordnung aufge⸗ 
nommen, wo nach eben dieſem Grundriß Pſy⸗ 
chologie, dogick und Moral alſo vorgetragen wird; 
daß die vornehmſten Grundſaͤtze dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften aus Beobachtungen und a 
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hergeleitet, deutlich gemacht und ohne eigentliche 
ſcholaſtiſche Kunſt erwiefen werden. Zur Erlaͤu⸗ 
terung werden Stellen aus alten und neuern phis 
loſophiſchen Schriften critiſch vorgeleſen, und das 
bey gezeigt, wie die naͤmliche Idee von verſchie⸗ 
denen Denkarten auf verſchiedene Weiſe behan⸗ 
delt und ausgedruckt worden ſey. Das wichtigſte 
fehreibt der Schuͤler demnaͤchſt zu Haufe nach feis 
ner eigenen Faſſung auf, und bringt es ſeinem 
Lehrer zur Beurtheilung; wo ſich vielerley Gele⸗ 
genheit aͤuſſern wird, manches beſſer ins Licht zu 
ſetzen, oder nach der Faſſung mehr zu beque⸗ 
men, oder irrige Meynungen und Anwendungen 
zu verbeſſern. Wenn die Zeit dazu hinreichen will, 
wird die Section mit einer kurzen philo ſophiſchen 
Geſchichte, wenigſtens mit der Anzeige der 
brauchbarſten Schriften, welche der forſchende 
Lehrling kuͤnftig zu Rathe ziehen folle, beſchloſſen. 
Mit denjenigen endlich, welche nach ihrer Be⸗ 
ſtimmung keiner aeademiſchen Philoſophie beduͤr⸗ 
fen, möchte man gern ſtatt dieſer Section Buͤſch 
kleine Schriften von der Handlung leſen, 
wobey ihnen verſchiedene Ideen, die für ihr kuͤnf⸗ 
tiges buͤrgerliches leben brauchbar und wichtig 
find, mitgetheilt und erklaͤrt werden könnten, das 
zu fie ſonſt in der Folge keine Anleitung finden, 
und ſie nur muͤhſam und unvollkommen ſelbſt auf⸗ 
ſuchen muͤſſen. Aber es muß erſt Rath dazu ge⸗ 
ſchafft werden; und er iſt nicht immer gleich ſo 
geſchafft noch zu ſchaffen möglich, als man es 

gerne wuͤnſchte. 
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Auſſerdem find aber noch beſondere Leetionen 
beſtimmt, welche die Uebung im Styl und in der 
Beredſamkeit ganz eigentlich zum Gegenſtande ha⸗ 
ben, und ſowohl der Faͤhigkeit und dem Wachs⸗ 
thum der Erkenntniß unſrer Schüler angemeſſen 
find, als auch Rüͤckſicht darauf nehmen, ob der 
Lehrling ſich dem Studiren oder buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſchaͤften widmen werde. Zu dem Ende find fie 
in vier Ordnungen vertheilt. 1 N 

In der vierten oder unterſten ſind die An⸗ 
faͤnger. Der Lehrer ließt ihnen darin faßliche 
Stellen aus guten deutſchen, z. E. Gellerts, 
Schriften vor, und laͤßt das Vorgeleſene in dem 
rechten Ton und Accent bald von dieſem bald von 
jenem nachleſen; zuweilen giebt er ihnen auch das, 
was ſie gut leſen und verſtehn, zu Hauſe auswen⸗ 
dig zu lernen auf, und läßt es fie alsdenn in der 
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Klaſſe derlamiren. Zur Uebung in der Ortho⸗ 
graphie und der gramattiſchen Richtigkeit dietirt 
er ihnen Stellen aus Büchern, Briefen und Ses 
zahlungen, geht hernach das Aufgeſchriebene durch, 
und zeigt ihnen, wo ſie ortographiſch oder gramat⸗ 
tiſch gefehlt und was fuͤr Regeln ſie in dieſer ke 
ſicht zu beobachten haben. 

In der dritten werden die Uebungen im kei 
fen und Declamiren fortgeſetzt, und der lehrer lei⸗ 
tet dabey die Aufmerkſamkeit auf die Kennzeichen 
einer guten Schreibart, die er in dem vorgelefenen 
Schriftſteller wahrnimmt. Die Uebungen im 
Schreiben beſtehen nunmehr in deutſchen Ueber⸗ 
ſetzungen guter und leichter Stellen ſolcher Auto⸗ 
ren, welche die Schuler ſchon in Haͤnden haben, 
und in eigenen Ausarbeitungen, wozu ihnen die 
Materialien angezeigt und gegeben werden. Be⸗ 
ſonders werden fie zum Briefſehreiben angefuͤhrt, 
wobey ſie zugleich mit den Titulaturen und Brief⸗ 
Formalien, bekannt gemacht werden; zu ſchrift⸗ 
lichen Erzaͤhlungen desjenigen, was ihnen in den 
kectionen merkwuͤrdig geworden; zu Berichten 
uͤber merkwuͤrdige Vorfaͤlle und Erfahrungen, 
und zu ſolchen Aufſaͤtzen, welche in dem bürgerlis _ 
chen keben vorkommen. Sind fie erſt in der lehr⸗ 
ſtunde für jede dieſer Arten etwas geübt; fo mar 
chen ſie dieſe Uebungen zu Hauſe, und bringen ſie 
dem Lehrer zur Korrectur, der fie alsdenn dffents 
lich cenfirt, und dabey Gelegenheit nimmt, nicht 
allein die Rechtſchreibung und gramatelſche Rich⸗ 
eigfeit der Sprache zu lehren, ſondern fie auch 
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vornehmlich, anzuweiſen, daß fi e ihre Gedanken 
deutlich, ordentlich und anſtaͤndig ausdrucken 
lernen. 

In der zweyten Ordnung wird die Uebung 
in eigenen Ausarbeitungen ſortgeſetzt und erwei⸗ 
tert. Die Schuͤler machen Auszuͤge aus groͤſſern 
hiſtoriſchen Abſchnitten, aus Berichten und Be⸗ 
ſchreibungen, und aus andern Aufſaͤtzen / welche 
in bürgerlichen Gefchäften üblich find, und lernen 
daran, aus was für Materialien fie beſtehen, und 
auf welche Art ſie angeordnet werden muͤſſen; 
wozu ihnen der lehrer bey der Korrectur mit furs 
zen Regeln an die Hand geht. Es werden ihnen 
ferner Muſter vorgelegt und die Kompoſition der⸗ 
ſelben genauer beurtheilt, und darauf Materien 
zur Nachahmung zu Hauſe aufgegeben, welche 
hernach in der Lehr ſtunde durchgegangen und ver⸗ 
beſſert werden. Poetiſche Stuͤcke können gleich⸗ 
falls nach vorhergangiger critifchen Durchleſung 
ins proſaiſche uͤberſetzt werden, welches eine lehr— 
reiche Uebung des Styls und des Verſtandes zu⸗ 
gleich iſt. Dieſe und aͤhnliche Arbeiten wechſeln 
mit Ueberſetzungen und Deelamir Uebungen ab. 
Der Lehrer wird den aten Theil des Batteux 
bey dieſer tection nuͤzlich gebrauchen konnen. 

In der erſten endlich ſollen die Studirende 
zur genauern Bekanntſchaft mit den Grundſaͤtzen 
der Beredſamkeit und eines guten Vortrags vor⸗ 
bereitet, und die Nichtſtudirende im guten Ge⸗ 
ſchmack und in richtiger Beurtheilung einer zweck 
maͤßigen Schreibart mehr befeſtiget werden. Zu 

dem 
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dem Ende wird eine Rede oder ſonſt ein Aufſatz 
eines alten oder guten neuern Schriftſtellers mit 
ihnen zergliedert, und die Grundſaͤtze der Bears 
beitung, Anordnung und Ausfuͤhrung an ſolchem 
Muſter gezeigt, auch hernach die ganze Kompo⸗ 
ſition eritiſch durchgegangen. Zur eigenen Uebung 
läßt man fie Auszüge aus dogmatiſchen Vortraͤ⸗ 
gen machen, die Wahrheit und den Werth eines 
vorgelegten Vortrags unterſuchen und beurthei⸗ 
len; irrige Saͤtze und Meynungen widerlegen, 
unter hiſtoriſchen Chargetern Parallele anſtellen, 
auch wohl kurze Abhandlungen über ſelbſtgewaͤhlte 
Materien aufſetzen. Bey der Durchſicht und 
Verbeſſerung derſelben hat der Lehrer Anlaß ges 
nung, fie mit den vornehmſten Grundſaͤtzen bes 
kannt zu machen, worauf es bey Beurtheilung 
und Behandlung einer gegebenen Materie an⸗ 
kommen muͤſſe. Data zu den vorgeſchriebenen 
Uebungen und Regeln wird der Lehrer im Quin⸗ 
tilian, Rollin, Batteux und in den Principes pour 
la lecture des Orateurs antreffen. 

Eine eigentliche rhetoriſche Kunſt auf Schu⸗ 
len zu lehren, halt man nicht für rathſam. Soll 
ſie wiſſenſchaftlich vorgetragen ſeyn, ſo erfordert 
ſie mehr ausgebildeten philoſophiſchen Geiſt, mehr 
innige Bekanntſchaft mit guten Muſtern, und 
mehr vorhergehende eigene Uebung, als bey der 
Jugend anzutreffen ſeyn kann; und die gewoͤhn⸗ 
lichen Schulrhetoriken find mit fo vieler Pedan⸗ 
terey und unwerſtaͤndlichen Dingen und Kleinig⸗ 
keiten verbraͤmt, daß ſie fuͤr die Jugend weder 
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anlockend noch nutzbar find. Das nützliche dar⸗ 
aus muß auch groſſentheils ben Ert laͤrung der 
klaßiſchen Autoren beygebracht werden; wenn 
man anders ihre Sprache und die Wendung 
ihrer Schreibart recht ins Licht ſetzen will. 
In den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 
Die geographiſche Kenntniß des Erdbo⸗ 
dens wird theils in befondern, lectionen, cheats in 
Verbindung mit der Hiſto le gelehret, Denn 
die Geſchichte kann nie recht verftändlich ſeyn, 
wenn man nicht die Oerter vor Augen hat, wo 
die Begebenheiten geſchehen find; und die geogra⸗ 
phiſche docalkenneniß macht hinwiederum die Be⸗ 
gebenheiten ſelbſt eindruͤcklich und. unvergeblic. 
Daher muß die Gefchichte niemals ohne Zuzie⸗ 
hung der Landcharte vorgetragen, ſondern die 
Oerter immer darauf angezeigt werden, wo ſich 
die erzählten Begebenheiten zugetragen haben. 
Die erſtreckt ſich auch auf die beſung der alten 
hiſtoriſchen Autoren, wo die alte Geo graphie zu 
Rathe gezogen, oder vielleicht noch beſſer auf einer 
neuern Charte die Entſtehung und der Anwachs 
der alten Reiche nachgewieſen und bezeichnet wer⸗ 
den muß. Die zu dieſem Ende erforderlichen 
Landcharten fuͤr die alte und neue Geographie 
werden angeſchafft und follen noch ferner anger 
ſchafft werden. 

Die beſondern geographiſchen lectionen beftes 
ben 1. in einer Vorbereitungs / Klaſſe, wo 
das allgemeine Verhaͤltniß der Lander des Erdbo⸗ 
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dens auf der Charte von der Weltkugel, 

und das Verhaͤltniß der Europaͤlſchen Staaten 

auf der Charre von Europa nachgewieſen 

wird. Der Hauptzweck muß hier dahin gerichtet 

ſeyn / eine localkenntniß von allen groſſen Laͤndern 

der Welt und ihren Graͤnzen, von den Meeren, 
gröſſern Bergen und Fluͤſſen beyzubringen; und 

beſonders das geographiſche Verhaͤltniß / die Graͤn⸗ 

zen, Fluͤſſe und Beſitzungen der verfchtedenen Cus 

ropäljchen Staaten recht anſchauend ins Gedaͤcht⸗ 

nip einzupraͤgen/ damit das Bild derſelben der 

Jugend immer gleich gegenwaͤrtig fey, ſo oft eines 
dieſer änder und Staaten Erwaͤhnung geſchieht. 
Zur Wiederholung dieſer Section und zur lehrrei⸗ 
chen Aufmunterung werden mit der Jugend Deis 
ſen auf der Charte angeſtellt, welche bald nach 
den Fluͤſſen, bald nach den Graͤnzen, bald nach 
den Hauptſtraſſen, bald nach den Handlungswe⸗ 
gen u. ſ. w. unternommen werden: und auf dieſen 
Reiſen beſieht man gleichſam mit ihnen die vor⸗ 
nehmſten Oerter, und die Merlwuͤrdigkeiten der 
Natur und der menſchlichen Geſchicklichkeit, die 
man unterwegens antrift; doch ogre jebe ins Bes 
ſondere hinein zu gehen. 

„Hierauf werden ſie 2. zur . — Be⸗ 
kanntſchaft mit den Europa iſchen Laͤn⸗ 
dern angeführt, wo man mit Vorbeygehung des⸗ 
jenigen, was weder fuͤr den Verſtand noch fuͤr 
die künftigen Geſchaͤfte lehrreich ſeyn kann, nur 
das Wichtige und Intereßante auszuwaͤhlen be⸗ 
mühe ſeyn muß. Dahin find zu er die 
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beſtimmten Graͤnzen jedes Landes, feine ſchiffbare 
Fluͤſſe, feine Hauptſtaͤdte, Handels plaͤtze, Häfen 
und merkwuͤrdigſte Oerter, ingleichen die auswaͤr⸗ 
tige Beſitzungen der Europaͤiſchen Nationen, ihre 
politiſche Verfaſſung und gegenwaͤrtige Regie⸗ 
rungsform, und die groſſen Handlungszuͤge ſo⸗ 
wohl aus den uͤbrigen Welttheilen als aus einem 
Lande in das andere. rd 

Die Geographie Deutſchlandes wird 
endlich 3. mit den Herangewachſenen, nag ſeiner 
Staatsverfaſſung, nach ſeinen Kreyſen, Reichen, 
Laͤndern, Producten, Kuͤnſten und Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, und nach feiner ſtatiſtiſchen Beſchaffenheit 
ausführlicher durchgegangen, damit fie das Bers 
haͤltniß des Ganzen zu ſeinen Theilen und der Theile 
unter einander von ihrem Vaterlande deutlich 
kennen lernen. Wenn ſie erſt nach der Lage und 
geographiſchen Abtheilung vorgetragen worden, 
und demnaͤchſt nach der politiſchen Verfaſſung 
und nach den Beſitzungen ihrer verſchiedenen 
Herrn und Fuͤrſten wiederholt wird, wird ſie 
wohl bey der Mannigfaltigkeit ihres Stoffs am 
leichteſten gefaßt und am ſicherſten behalten wer⸗ 
den. Buͤſchings Auszug dient bey allem die 
ſem geographiſchen Unterricht nach dem einem 
jedem zugemeſſenen Grade zum Lehrbuche. 

Mit Zuziehung der Landcharte werden auch 
die politiſchen Zeitungen mit der Jugend ges 
leſen, und das, was zu ihrer Erlaͤuterung nöthig 
iſt, aus den geographiſchen und hiſtoriſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und beſonders aus der neueſten Ge⸗ 
ſchichte beygebracht. Fuͤr 
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Fuͤr diefenigen, welche nicht ſtudiren ſollen, 
iſt nach Buͤſchings Vorbereitung eine ſta⸗ 
tiſtiſche Cection beſtimmt, um ihren Verſtand 
mit ſolchen Materialien zu bereichern, welche ihnen 
für jede Art eines kuͤnftigen Geſchaͤfts und Gee 
werbes nuͤtzlich ja hoͤchſt nothwendig find. Viele 
Geſchaͤfte werden nur deswegen ſo mangelhaft 
und kuͤmmerlich verwaltet, weil man mit derglei⸗ 
chen nuͤtzlichen Materialien in der Jugend nicht 
verſehen, oder auch nur ſich gehörig darum zu be⸗ 
werben nicht angeleitet worden iſt. ; 

Der Unterricht in der Geſchichte wird 
gleichfalls mit einer Vorbereitungs⸗Klaſſe 
angefangen, in welcher nach eines unſrer Oberleh⸗ 
rer des Hrn. Lorenz Anleitung zur Univer 
ſalhiſtorie und deſſen erſtem Abſchnitt die 
Weltgeſchichte nach den groſſen Veraͤnderun⸗ 
gen mit den Voͤlkern des Erdbodens, nur fo fern fie 
ihr Entſtehn und ihren Untergang betreffen, ganz 
kurz vorgetragen, fleißig durchexaminirt, und 
darauf in eine chronologiſche Tabelle an der Tafel 
gebracht wird, damit es die Jugend in einen Blick 
nach der Zeitfolge faſſen lerne. Es wird dabey 
nur vor und nach Chriſti Geburt gerechnet, denn 
die Rechnung vom Anfang der Welt iſt zu unbe⸗ 
ſtimmt und zu ſchwer fuͤr jugendliche Koͤpfe; wie 
denn auch bey den Begebenheiten nicht das Jahr, 
ſondern nur das Jahrhundert eingepraͤgt wird, 
die merkwuͤrdigſten Begebenheiten der neueſten 
Geſchichte von der Kirchenverbeſſerung an, aus⸗ 
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Wenn die Schuͤler dieſen allgemeinen Ent: 
wurf wohl gefaßt haben / wird ihnen die Welter 
geſchichte in der folgenden Klaſſe nach dem 
zweyten Abſchnitt eben dieſer Anleitung 
vollſtaͤndiger vorgetragen; alſo daß die Begeben⸗ 
heiten in chronologiſcher Oronung erzaͤhlt; die 
Haupturſachen und Charagetere , wodurch groſſe 
Veranderungen veranlaßt worden, angezeigt und 
nach ihrer Faſſung entwickelt werden; und mit 
Endigung jedes Abſchnitts der wichtigſte Inhalt 
durchgefragt, und von den Schuͤlern ſelbſt in 
eine chronologiſche Tabelle gebracht wird, welche 
fie hernach zu Daufe auch schriftlich aufſetzen. 
Hierbey werden ſie zugleich mit den andern Zeit⸗ 
rechnungsarten, als die nach den Olympiaden 
und von Erbauung Roms, bekannt gemacht, und 
fie tabellariſch mit einander zu vergleichen geübt. 
Wenn die ganze Lection geendiget tft, wird fie 
ſynchroniſtiſch nach dem dritten Abſchnitt vor⸗ 
gedachter Anleitung wiederholt. 
Hierauf folgt die Stagtengeſchichte von 
Europa nach Roͤſters Auszug mit welcher 
die Brandenburgiſche Geſchichte immer 
abwechſelt, wiewohl noch kein gutes Lehrbuch 
dazu vorhanden iſt. In der altern Staatenge⸗ 
ſchichte werden nur die Hauptbegebenheiten und 
die Abwechſelungen der regierenden Familien 
nebſt den Urſachen derſelben angeführt, chrono⸗ 
logtſch mit einander verbunden und ſynchroniſtiſch 
gegen einander geſtellt; in der neueſten aber wer⸗ 
den auch diejenigen merkwuͤrdigen Vorfälle ete 
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zählt, welche das regierende Hauß betreffen, auf 
das Staatsintereſſe und die wechſelſeitige Bers 
bindung der Staaten Einfluß haben, und die ges 
genwaͤrtige Verfaſſung des Staats und der Na⸗ 
tion in gehöriges licht ſetzen. Mit der Genealo⸗ 
gie des jetzt regierenden Hauſes und mit den dar⸗ 
aus erwachſenden politiſchen Berhältniffen, ins 
gleichen mit der Anzeige einiger der beſten Ges 
ſchichtſchreiber, welche ausfuͤhrlichern Unterricht 
ertheilen können, wird die Geſchichte jedes Staats 
beſchloſſen. | ink more 
Zauletzt wird die Reichs hiſtdrie nach Puͤr⸗ 
ters Gtundriß vorgetragen; jedoch muß der 
tehrer nur die wichtigſten Begebenheiten ans waͤh⸗ 
len, welche auf das deutſche Syſtem Einfluß ges 
habt und Veränderungen im Ganzen verurſachet 
haben; alſo daß ſein Unterricht gleichſam eine 
ordentliche und zuſammenhaͤngende Grundlage zu 
der Kenntniß fen, welche durch den academiſchen 
Unterricht weiter ausgebauet werden ſoll. Es 
verſteht ſich auch von ſelbſt, daß alles, was ohne 
Einſicht in das deutſche Staate recht nicht ver⸗ 
ſtanden werden kann, hier vorbeygelaſſen werden 
müſſe. e EAE een eee 
Zum Ueberfluß wird hier noch wiederholt; 
daß die Lehrer in allen Hifforifihen ectionen ihren 
Lehrlingen merkwuͤrdige Begebenheiten aufzuge / 
ben haben, welche fie theils mündlich nacherzähs 
len, theils zu Haufe fehrifrlich aufſetzen und zur 


öffentlichen Beurtheilung übergeben müſſen. 
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ur Erlernung der Sprachen; man erlerne 
ſie in welcher Abſicht man wolle, iſt das Sefer 
guter Schriftſteller eine Hauptbeſchaͤftigung. 

Die vornehmſte Abſicht muß bey dieſem leſen 
darauf gerichtet ſeyn, nicht allein den richtigen 
Verſtand der Worte, ſondern auch die Art des 
Ausdrucks, und die Wendung welche der Schrift⸗ 
ſteller ſeinen Gedanken gegeben hat, kennen zu 
lernen. Der fefer muß nicht nur das bey den 
Worten denken, was der Schriftſteller dabey 
gedacht hat; er muß es aed auf eben die a 
denken. 

Soll der Schüler den sichtigen Verſtand der 
Worte einſehen; ſo muß ihm die Bedeutung der 
Worte gezeigt, die ſchwere und unbekannte Zu⸗ 
ſammenfuͤgung entwickelt; und wenn ihm die 
vorgetragene Sache ſelbſt fremd ſeyn ſollte, auch 

dieſe wohl erklaͤrt und anſchauend gemacht wer⸗ 
den. Auf dieſe drey Stuͤcke ſcheint es anzukom⸗ 
men, wenn er ſeinen Schriftſteller verſtehen 
foll. Hierin muß ihm alſo der kehrer zu Hülfe 
kommen, jedoch for daß er feinen eigenen Bere 
ſtand mitarbeiten laͤßt: und das geſchicht, wenn 
er ihn vermittelſt der Analogie, oder durch etymo⸗ 
logiſche Ableitung, oder durch Erinnerung an 
ſchon dageweſene Exempel darauf leitet, manch⸗ 
mal auch die Sache, die er ſucht, aus dem Zu⸗ 
ſammenhange errathen läßt, Mehrere Mittel 
dieſer Art wird die vorhabende Materie oder die 
Bekannt⸗ 
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Bekanntſchaft mit der. Fähigkeit feiner Schüler 
einem geſchickten Lehrer an die Hand geben. 

Die Art des Ausdrucks und die eigene Wen— 
dung welche der zu leſende Schriftſteller feinen 
Gedanken giebt, lernt der Schuͤler durch folgende 
Uebungen am beſten kennen: wenn man ihm die 
Eigenheiten des gebrauchten Ausdrucks recht 
genau entwickelt; wenn man Stellen anderer 
Autoren, die eben daſſelbe, nur auf eine andere 
Art geſagt haben, damit vergleicht, und den Un⸗ 
terſchied des Ausdrucks und der Wendung kennt⸗ 
lich macht, indem man zeigt, welches ſchoͤner 
oder ſchlechter, erhabener oder gemeiner, bluͤhen⸗ 
der oder ſimpler ſey; wenn man endlich die Stelle 
mit ihm ins deutſche uͤberſetzt, und eben dieſe Vers 
gleichung und Uebung ſo lange daran fortſetzt, 
bis man die Ucberfegung dem Original vollig 
genaͤhert hat: wobey am beſten gezeigt werden 
kann, welches eine Eigenheit der Sprache ſey, 
und was hingegen bey dem Verfaſſer in der Bil⸗ 
dung ſeiner Gedanken ſelbſt liege. Auf dieſe Art, 
duͤnkt mich, wird der Geſchmack der Jugend ge⸗ 
bildet, ihr Verſtand geuͤbt und geſchaͤrft, und 
die Sprache ſelbſt am gruͤndlichſten erlernt. 

Soll die Jugend eine fremde Sprache ſchrei⸗ 
ben lernen, ſo duͤnkt mich nur dieſer eine Weg 
der ſicherſte dazu zu ſeyn; daß ſie fleißig geuͤbt 
wird, aus der fremden in die Mutterſprache zu 
uͤberſetzen, und dieſes nach einiger Zeit wieder in 
die fremde Sprache zuruͤck zu uͤberſetzen. Dieſe 
Ueberſetzung wird dann mit dem Original zuſam⸗ 

men 
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men gehalten und verglichen; wo die Fehler merk⸗ 
licher ins Auge fallen, und die abgehende Ver⸗ 
ſchtedenheit bender Sprachen treffender ins licht 
geſetzt werden kann. Nur die, welchen ſchon 
eine Benden durch vieles leſen und Ueber⸗ 
ſetzen geläufig ift, die ſchon viel Bedeutungen ihrer 
Worte und viel eigene Wendungen derſelben ken⸗ 
nen, und ihr Ohr an den Gang der Sprache gleich⸗ 
ſam ſchon gewöhnt haben, koͤnnen mit Nutzen in 
der fremden Sprache ſchreiben. Ich wuͤrde da⸗ 
her nur die Schuͤler aus den erſten Ordnungen 
lateiniſche Ausarbeitungen oder ſogenannte Exer⸗ 
eitien fehreiben laſſen; denn das iſt ja doch die eins 
zige alte Sprache, die der Studirende noch heut 
zu Tage ſchreiben lernen ſol. Will man auch 
die untern Klaſſen lateiniſche Uebungen im Schrei⸗ 
ben machen laſſen, wie man denn viel Gruͤnde, 
die an ſich nicht unſtatthaft, wiewohl nicht uͤber⸗ 
wiegend find, dafuͤr anzufuͤhren pflegt; fo laſſe 
man ſie wenigſtens nicht Exercitien, ſondern nur 
deutſche Formeln und Redensarten ins Lateiniſche 
uͤberſetzen. Denn wer eine Sprache ſchreiben 
ſoll, die er noch nicht kennt und verſteht, muß ſie 
nicht allein ſchlecht und kuͤmmerlich ſchreiben, ſon⸗ 
dern ſteht auch in Gefahr, ſeinen Styl auf immer 
darin zu verderben und ſie in einem Chaos von 
Germanismen und zuſammengeraften Phraſen zu 
verwandeln: in welchem Fall ſich viel Gelehrte, 
die Lateiniſch ſchreiben, und viel Deutſche, die 
Franzöfifch ſchreiben, zu befinden pflegen. Eine 
andere gute Uebung im Schreiben iſt es, jedoch 

auch 
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auch nur fuͤr diejenigen, die ſchon guten Fortgang 
in einer Sprache gemacht haben; wenn ſie Nach⸗ 
ahmungen von gegebenen Stellen eines Autors 
ausarbeiten, Auszuͤge mit ſeinen eigenen oder auch 
mit ſimplern Worten aus ihn machen, den Sinn 
ſeines Vortrags zergliedern, und andere Uebun⸗ 
gen dieſer Art unternehmen. HS 
‚Eine vernünftige Methode des Exereitien⸗ 
Schreibens, die mir mitgetheilt worden iſt, kann 
ich hier nicht unterlaſſen anzufuͤhren, welche alle 
Billigung zu verdienen ſcheint. Nach derſelben 
will man 1. in den unterſten Klaſſen nur einzelne 
Saͤtze und Formeln ſchreiben laſſen; in der fol⸗ 
genden läßt man 2. die gegebene Exereitien erſt 
durchconſtruiren, und examinirt ſie gramattiſch 
durch. 3. In den uͤbrigen, wo ſchwerere Ausar⸗ 
beitungen gegeben werden, vernimmt der Lehrer 
erſt die Gedanken ſeiner Schuͤler uͤber die ſchwer⸗ 
ſten Stellen, die darin vorkommen; lobt ſie, 
wenn ſie es recht treffen, und weiſet ſie zurecht, 
wenn ſie irren. Bey ſolcher Art der Vorberei⸗ 
tung wird das Exereitien Schreiben nuͤtzlicher 

ſeyn, als es gewohnlich zu ſeyn pflegt. 0 
Soll die Jugend endlich eine fremde Sprache 
auch reden lernen, ſo gehört viele und anhaltende 
Uebung im Sprechen dazu, wenn ſie es zur Fer⸗ 
tigkeit bringen ſoll. In lebendigen Sprachen 
iſt nichts beffer und leichter, auſſer den Uebungen 
im Ueberſetzen und Zuruͤckuͤberſetzen; als dreuſt 
alles fortzuſprechen, was man weiß und wie mans 
weiß; und einen um fich zu haben, der die Fehler 
\ beſſert, 
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beſſert, und Ohr und Zunge durch häufiges Er⸗ 
innern und Vorſprechen an den richtigen Ausdruck 
gewöhnt. Fleißiges Leſen guter Schriftſteller 
befeſtiget dann in der Reinigkeit der Mundart, 
und macht das Sprechen durch Bereicherung des 
Sprachſchatzes immer leichter und gelaͤuſiger. 
Aber zur Uebung im Sprechen einer codten als 
8. B. der lateiniſchen Sprache, weiß ich noch in 
einer offentlichen Anſtalt keinen ſichern Rath, ſo 
viel Mittel und Vorſchlaͤge man auch Haujig dazu 
anzugeben pflegt. Eine Art der Uebung kommt 
mir in den hoͤhern Klaſſen thunlich vor; daß naͤm⸗ 
lich das abgehandelte Penſum eines Schriftſtel⸗ 
lers lateiniſch durcheraminirt, und vom Schuͤler 
mit den Worten und in der Sprache deſſelben 
beantwortet wird, wodurch die Gewoͤhnung an 
die Sprachart und den Scyl eines guten Autors 
zuwegegebracht werden kann. 

Aus dem bisher geſagten erhellet nun, was 
es mit den curſoriſchen und ſtatariſchen 
Sprach CLectionen fuͤr Bewandniß habe, und 
worin ihr eigentlicher Unterſchied zu ſetzen fen. 
Die curſoriſchen haben vornemlich das Verſtehen, 
die ſtatariſchen aber auch das Schreiben und 
Reden und die vertrautere Kenntniß der Sprache 
zum Augenmerk. In den curſoriſchen verfaͤhrt 
man alſo nach der zuvor angefuͤhrten Methode 
dergeſtalt: daß man den Sinn des Schriftſtel— 
lers nach der Bedeutung ſeiner Ausdruͤcke und 
Redensarten, und nach der ihm eignen Wendung 
ei Gedanken und Schreibart genau und rich⸗ 

tig 
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tig mit den Schülern in die Mutterſprache zu 
uͤberſetzen bemuͤht iſt; und ihnen die darin ent⸗ 
haltene Materien und Sachen, wenn ſie ihnen 
unbekannt ſeyn follten, aus den Alterthuͤmern, 
der Geſchichte u. ſ. w. faßlich erklaͤrt, damit des 
Verfaſſers Sinn durchaus recht verſtanden werde. 
Und fie heiſſen und find deswegen curſoriſch, weil 
man ſich uͤberhaupt bey der eigentlichen Entwicke⸗ 
lung der Sprache, ihrer Beugungen, Eigengei⸗ 
ten u. ſ. f. nicht aufhalten foll. 

Die ſtatariſchen hingegen ſollen nicht allein 
den Sinn des Autors richtig darlegen, ſondern 
auch die Bildung ſeiner Sprache ſelbſt gramat⸗ 
tiſch und philologiſch entwickeln, und die Keunts 
niß und Anwendung dieſer Sprachart bey dem 
Schuͤler erweitern und berichtigen, und ihn gleiche 
fan zu dem Studium ihrer Geheimniſſe einweis 
hen. In den untern Klaſſen ſind ſie beſonders 
der Erlernung der gramattiſchen Elemente ge⸗ 
widmet, wohin vornehmlich die Beugung der 
Nominum und Verborum zu rechnen tft, Gos 
bald darin einige Fertigkeit erlangt iſt, wird gleich 
das tefen eines leichten Schriftſtellers damit vers 
bunden, und an den daraus genommenen Exempeln 
ihre Bildung gezeigt und geübt, Die ſyntactiſchen 
und etymologiſchen Regeln in beſondern geetiohen 
nach der Gram̃attick durchzugehen, iff der Ju⸗ 
gend ſchwer, macht ſie muthloß und verdrießlich, 
und tödret bey vielen die suft zum Studiren ganz 
und gar. Aber ließt man einen Autor mit ihnen, 
und fuͤurt je dann auf die Regeln; — - fo ſpricht 150 
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und fo muß man ſprechen: — fo werden fie ihnen 
nicht allein verſtaͤndlich, ſondern fie begreifen auch, 
wozu fie nuͤtzen. Auf dieſe Art wird die gramar⸗ 
tiſche Uebung in allen ſtatariſchen Leetionen nach 
dem Grad der Faͤhigkeit und des Fortgangs der 
Lehrlinge fortgeſetzt und ihre Sprach⸗Kenntniß 
immer genauer berichtiget; aber allezeit mit der 
Leſung eines Autors verbunden, denn eben da⸗ 
durch wird Verſtand und Ohr am melſten an die 
gram̃attiſche Richtigkeit gewöhnt, In dem Hix 
bern Klaſſen erweitert der Lehrer ihre Blicke, und 
macht ſie mit den innern Geheimniſſen der Spra⸗ 
che, ihrer Feinheit, Reinigkeit und Richtigkeit, 
und mit ihren Idiotismen und Anomalien nach 
Veranlaſſung des vorhabenden Autors, bekannt, 
und beſonders auf den Unterſchied, der zwiſchen 
der fremden und der Mutterſprache ſtatt findet, 
aufmerkſam. Dazu dient nun ungemein, wenn 
man, nachdem eine Stelle erſt richtig uͤberſetzt 
worden, ſie nun auch von Wort zu Wort und in 
eben der Ordnung und Zuſammenfuͤgung, als ſie 
in ihrer Sprache lautet, ins Deutſche uͤberſetzt. 
Nichts macht den Unterſchied der fremden von der 
Mutterſprache treffender und eindruͤcklicher, als 
wenn man jene mit allen ihren Eigenheiten in die 
letztere überträht. Die Stellung, Anordnung, 
Beugung und Zuſammenfuͤgung derſelben, nebſt 
allem dem, was ſie in Ausdruck und Bildung 
eigenes hat, fälle durch ſolche woͤrtliche Verglei⸗ 
chung ungemein in die Augen, und fo zu ſagen 
auch aufs Herz: und was in ſolchem abſtechen⸗ 
den 
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den Lichte gezeigt worden, wird nicht leicht wieder 
vergeſſen. Alles endlich, was in der zu lernenden 
Sprache aus den Alterthuͤmern, der Geſchichte, 
den Gebraͤuchen und Meynungen voriger Zeiten 
ausführlich erklaͤrt werden muß, iſt den ſtatari⸗ 
ſchen keetionen vorbehalten, und wo es auf den 
Augenſchein ankbmmt, wird es in Natura oder in 
Abbildungen vor Augen gelegt, als z. E. antiqua⸗ 
riſche und mythologiſche Vorſtellungen u. ſ. w; 
wie denn auch alle Uebungen im Schreiben und 
Reden der fremden Sprache in eben diefe bectio⸗ 
nen gehören. Ar 

Dieſe Regeln find auf die Erlernung jeder 
fremden Sprache anzuwenden: es bleibt nun 
nichts weiter uͤbrig, als von jeder Sprache, die 
hier gelehrt wird/ owe insbeſondere das Nöthigſte 
zu ſagen. 

Zur Erlernung der lateiniſchen Sprache 
find hier ſechs von einander verſchiedene ſtata⸗ 
riſche Ordnungen. In der unterſten werden 
die erſten Anfaͤnger in den Elementen des Decli⸗ 
nirens und Conjugirens und in leichten Wortfuͤ⸗ 
gungen durch viele Erempel geuͤbet, auch dem⸗ 
naͤchſt angehalten, einige dergleichen Uebungs⸗ 
Exempel zu Hauſe auswendig zu lernen. Zu⸗ 
gleich werden die leichteſten Stellen aus Millers 
Chrestomathie uberſeht/ und nach ihren Faͤhig⸗ 
keiten gramattiſch durchgegangen. 5 

Darauf werden ſie zur Ueberſetzung ſchwere⸗ 
rer Stellen in dieſem Buche curforifey angefuͤhrt, 
und > gusty nach eben demſelben die ata, 

32 Uebun⸗ 
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Uebungen ſtatariſch fortgeſetzt, wo fie beſonders 
in der Conſtruction der Sprache und in den leich⸗ 
tern Wortfuͤgungen geuͤbet werden. Wochent⸗ 
lich werden einige lateiniſche Sentenzen daraus 
zum Auswendiglernen aufgegeben: eine Uebung 
des Gedaͤchtniſſes und eine Huͤlfe zur Erlernung 
der Sprache, welche in allen ſtatariſchen kectionen 
mit Nutzen ſtatt finden wuͤrde. 

Haben ſie das leichtere gefaßt, ſo werden fie e 
in einer folgenden Ordnung bey dem Ueberſetzen 
des Cornelius Nepos zu ſchwerern Uebungen in 
der Conſtruetion und dem Syntax angefuͤhrt, auch 
die gramattiſchen Regeln gelegentlich daben nach» 
geſchlagen. Zugleich wird der Eutropius mit ihnen 
curſoriſch geleſen: wo der Lehrer ihnen bey dem 
Ueberſetzen ſehr zu Huͤlfe kommen und gleichſam 
vorarbeiten muß; damit ſie durch das Intereſſe 
der wohlverſtaudenen Geſchichte deſſelben veran⸗ 
laßt werden, ihre Aufmerkſamkeit auch auf die 
Sprache ſelbſt zu richten, nicht aber umgekehrt 
aus Verdruß uͤber die Schwierigkeiten der 
Sprach Erlernung auch auf die vorgetragene 
Geſchichte unachtſam zu werden. Eine Regel, 
welche vergleichungsweiſe bey allen curſoriſchen 
Lectionen zu beobachten ſeyn wird. 

In den folgenden Ordnungen werden Fifeheri 
historiae ſelectac, Ciceronis orationes ſelectae, 
Cicero de Oration: und Virgilii Aeneis nach und 
nach ſtatariſch durchgegangen, und in gleicher 

Parallele der Curtius, Ovidii Metamorphoses; 
Sallustius, “Suetonius, Livius und Horatius curſo⸗- 
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riſch geleſen: welche Autoren nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde auch mit andern abgewechſelt wer⸗ 
den. Ueberhaupt muß man zu Erlernung einer 
Sprache vielmehr hiſtoriſche und poetiſche, als 
dogmatiſche und philoſophiſche Schriftſteller waͤh⸗ 
len: jene reizen die Aufmerkſamkeit, und werden 
mit Vergnuͤgen geleſen; dieſe faſt immer mit 
Verdruß, weil ihr Inhalt der Jugend zu ſchwer, 
oder gar unverſtaͤndlich iſt. Die hoͤhern ſtatari⸗ 
ſchen Ordnungen find nur für diejenigen beſtimmt, 
welche academifeh ſtudiren wollen; die übrigen 
Schuͤler werden unterdeffen mit andern nuͤtzlichen 
fectionen, deren zuvor Erwähnung geſchehen, bes 
ſchaͤftiget. Die curſoriſchen lateiniſchen Leetionen 
aber beſuchen alle Schüler, es müßte denn eine 
ausdruͤckliche Ausnahme von den Eltern verlangt 
werden: theils weil fie viel lehrreiche Geſchichte 
in dieſen Sectionen erlernen, und ihren Geſchmack 
bilden konnen; theils auch, weil fie grade fo viel 
Gelaͤufigkeit in der Latinitaͤt zu ihren kuͤnftigen 
Verrichtungen noͤthig haben koͤnnen, als fie etwa 

daraus ſammlen und behalten moͤgen. 
Zur Erlernung der Griechiſchen Spra⸗ 
che ſind 4 Ordnungen beſtimmt, welche einander 
folgendermaßen ſubordinirt ſind. Die unterſte 
wird mit den gram̃attiſchen Elementen befchaftis 
get, welche im fefer und in der Formation der 
Nominum und Verborum beſtehen. Letzteres 
wird durch Schemata der Veraͤnderungen, welche 
nach und nach fir die verſchiedenen Declinationen 
und Conjugationen gegeben oder an die Tafel ge⸗ 
2 zeichnet 
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zeichnet werden, ungemein erleichtert; zu welcher 
Erleichterung der lehrer um fo mehr verbunden 
iſt, je ſchwerer und verwickelter dieſes Geſchaͤft 
dem Anfaͤnger zu ſeyn ſcheint. Sobald ſie nur 
einige Gelaͤuſigkeit darin haben, wird zur Ueberſe⸗ 
hung leichter Stellen entweder aus dem N. Teſt. 
oder aus der Tafel des Cebes geſchritten; die 
uͤberſetzten Stellen hierauf nach der Gram̃attick 
analyſirt, und die vorkommenden Woͤrter nach ih⸗ 
ren Formationen und Beugungen durchgegangen. 
Wer darin einige Fertigkeit erlangt hat, der 
koͤmmt in einer folgenden Ordnung zur Ueberſe⸗ 
tzung der aus erleſenen Geſpraͤche des Lu⸗ 
cians, wo der Lehrer ihm die beſtimmte Bedeu⸗ 
tung der Worte angiebt, die Stelle ſelbſt einige⸗ 
mal voruͤberſetzt, aus der Mythologie das noͤthige 
zur Erklaͤrung beybringt, und es darnach auch die 
Schuͤler ins Deutſche uͤberſetzen laͤßt, denn jede 
fremde Sprache muß uͤberhaupt ins Deutſche, 
und nicht wie es oft gewoͤhnlich iſt, ins Lateiniſche 
uͤbertragen werden; denn die fremde Sprache, die 
man recht verſtehen ſoll, muß ſich immer auf die 
Mutterſprache beziehen, um die Uebereinſtimmung 
und den Unterſchied von beyden deutlich einzufehen, 
und eine durch die andere recht beſtimmt zu faſſen. 
Alsdenn findet auch die Uebung ſtatt, wovon ich 
zuvor geredt habe, und wovon ich mir viel Nutzen 
verſpreche; daß die Redensarten der fremden 
Sprache, nachdem ſie erſt richtig uͤberſetzt wor⸗ 
den, hernach auch noch von Wort zu Wort, und 
nach ihrer eigenen Beugung und Zufammenfür 
gung, 
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gung; deutſch geſagt werden, damit die Abwei⸗ 
chung der fremden von der Mutterſprache deſto 
mehr auffalle, und ſich dem Gedaͤchtniß deſto fchärs 
fer einpraͤge. Nach Erklaͤrung der Stelle wird 
fie analytiſch und gram̃attiſch durchgegangen, und 
gelegentlich werden die Sprachregeln angeführt, 
auch wohl nachgeſchlagen. Hierbey kann ich aber 
nicht unerinnert laſſen, daß das Öriechifche, fo 
wie alle alte Sprachen, die Lateiniſche ausgenom⸗ 
men, nicht zum Reden und Schreiben, ſondern 
nur zum Verſtehn erlernt werde: es fallen zu dem 
Ende nicht allein alle die Uebungen weg, welche 
zum Reden und Schreiben erforderlich ſind; ſon⸗ 
dern es muß auch aus der Gramattick, wenn die 
vorerwaͤhnte Anfangsgruͤnde erſt erlernet find, 
kein abgeſondertes Studium gemacht werden: viel 
mehr ſoll der Schüler durch vieles Lefer und rich⸗ 
tiges Ueberſetzen, und durch Erregung feiner Auf⸗ 
merkſamkeit auf die eigene Bildung der Sprache, 
ihre Regeln aus der Uebung kennen lernen. 
Bey Erklärung, von Xenophons Cyropaͤ⸗ 
die, welche der folgenden Ordnung beſtimmt iſt, 
wird vornehmlich darauf geſehen; daß der Lehr⸗ 
ling nicht allein den Sinn des Buchs richtig faffe, 
ſondern ihn auch in gleichem Geiſt und Ausdruck 
in die Mutterſprache uͤbertragen lerne: zu wel⸗ 
chem Ende das, was wohl erklaͤrt und uͤberſetzt 
iſt, zu Hauſe ſchriftlich zu uͤberſetzen aufgegeben, 
und hernach vom Lehrer öffentlich beurtheilt und 
verbeſſert wird. Hier faͤngt der Lehrer an, feine 
Untergebene mit der Reinigkeit, mit dem eig⸗ 
f 34 nen 
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nen Geift, und mit der Fülle und Schönheit der 
griechiſchen Sprache bekannt zu machen. 
Endlich werden einige Stellen aus dem Ho⸗ 
mer in der erſten Ordnung philologiſch und my⸗ 
thologiſch erklaͤrt; wobey der Schüler auf die 
poetiſche Kunſt, auf die ſimple Sprache und auf 
den Reichthum der anſchauenden Idee dieſes groſ⸗ 
ſen Dichters aufmerkſam, und zugleich mit der 
Beſchaffenheit der verſchiedenen Dialecte bekannt 
gemacht wird. Stellen daraus ins Deutſche uͤber⸗ 
ſetzen zu laſſen, iſt hier eine vortrefliche Uebung, 
den Geſchmack der Jugend zu bilden, den Funken 
ihres Genies ſelbſt anzuregen, und das Auge ihres 
Verſtandes zu gewoͤhnen, daß ſie die Dinge in 
der Natur anſchauend ſehen, das Zuſammenſtim⸗ 
mende heraus heben, und es ſchicklich anordnen ler⸗ 
nen. Angeſtellte Vergleichungen mit aͤhnlichen 
Stellen alter und neuer Dichter werden in dieſer 
Abſicht auch ſehr lehrreich ſeyn. 

Zur Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache 
wird in drey verſchiedenen Ordnungen Anwei⸗ 
ſung gegeben. 

Juerſt lernt der hebraͤiſche Schuͤler leſen. 
Zu dem Ende werden die Buchſtaben gleich mit 
einem Vokal, erſt vom Lehrer, dann vom Schuͤ⸗ 
ler an die Tafel geſchrieben, und nach hinlaͤngli⸗ 
cher Fertigkeit durch Aufſuchung derſelben im 
Codex ſelbſt praktiſche Uebungen angeſtellt: wor⸗ 
auf ſogleich ganze Wörter zuſammen geleſen, und 
die Regeln des tefens aus der Sprachlehre erklaͤrt 
werden. Nach ſattſamer Fertigkeit im Leſen ſchrei⸗ 

tet 
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tet man gleich zur Ueberſetzung eines leichten hiſto⸗ 
riſchen Buchs ins Deutſche, doch nur in der Ab⸗ 
ſicht, um eine Menge Wörter ins Gedaͤchtniß zu 
brin zen, folglich ohne alle Gram̃attick und Ana⸗ 
lyſis. Ein Penſum wird ſo oft uͤberſetzt, bis der 
Lehrer ſicher iſt, daß es jeder verſteht, und die 
vorkommenden Wörter behalten hat. 

In der folgenden Ordnung wird mit fleißigem 
Ueberſetzen der hiſtoriſchen Bucher fortgefah⸗ 
ren, einzelne Worte ausgezogen und die Bedeu⸗ 
tung derſelben angezeigt, auch hie und da eine 
Stelle zum Auswendiglernen aufgegeben. Nach 
Gelegenheit der vorkommenden Redensarten wird 
das Nothigſte von der Formation der nominum 
und pronominum und ſonderlich von der Conju⸗ 
jation erklaͤrt und durch praktiſche Uebungen ges 
laͤnfig gemacht. Sehr nuͤtzlich iſt es auch, ein 
Verbum aufzugeben, welches zu Hauſe nach den 
inder Gram̃attick vorgefundenen Exempeln ſchrift⸗ 
lich formirt werden muß. Vogels Anfangs⸗ 
grunde der hebraͤiſchen Sprache, welche 
fede ſimpel und faßlich find, und von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wuſt gereiniget, nur das was noͤthig iſt, 
esthalten, dienen zu dieſen gram̃attiſchen Ue⸗ 
bingen. 

Die Ueberſetzung der prophetiſchen Bar 
cher iſt den Schuͤlern der erſten Ordnung bes 
ſtimmt: wo der Grundtert in richtiges und reines 
Dutſch uͤberſetzt, die Hebraismen ganz kurz ere 
klaͤt, und der hebraͤiſche Text mit den LXX vers 
Glinen wird. Wöchentlich wird eine und . 
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dere Stelle vorzuͤglich dazu erwaͤhlt, ſie gram̃at⸗ 
tiſch aufzuloſen und die Sprachregeln, wie auch 
das beſondere Genie des Orientalismus, nach der 
darin enthaltenen Veranlaſſung zu erlaͤutern. 
Wichtige Stellen laͤßt man zu Hauſe ſchriftlich 
uͤberſetzen, bey deren Cenſur der lehrer aus einer 
doppelten Urſach auf reines Deutſch und auf eine 
richtige Ueber ſetzung zu ſehen hat: theils weil der bes 
ſondere Genius der Sprache auf dieſe Art allein 
recht begriffen wird; theils auch weil die Richtig⸗ 
keit der Ueberſetzung auf die theologiſch⸗dogmati⸗ 
{che Kenntniß der Lehrlinge ungemein viel Einfluß 
hat. Die uͤberſetzten Stellen, beſonders wenn 
es Beweißſpruͤche find, können mit Nutzen zum 
Auswendiglernen aufgegeben werden. u 
Ign der franzoͤſiſchen Sprache wird in 
fuͤnf auf einander folgenden Ordnungen von 
den erſten Elementen an bis zum richtigen leſen 
und Verſtehen eines Buchs Unterricht ertheilet. 
Fuͤr jede Ordnung iſt ein Buch zum Vorleſen be⸗ 
ſtimmt, fo wie es der Fertigkeit und dem Forts 
gang der Schuͤler angemeſſen iſt; welche gegen⸗ 
waͤrtig in dieſer Ordnung auf einander folgen: a 
Vie des Princes illustres, le Voiage de Cyrus, 
Menschings bibliotheque choisie und les Contes 
de Marmontel. Bey dem Leſen wird die Auf 
merkſamkeit auf die reine und richtige Ausſprache, 
auf den gleichfoͤrmigen Gang der Franzöſiſchen 
Conſtruction, und auf die gram̃attiſche Zuſan⸗ 
menfuͤgung dieſer Sprache gerichtet; und bey dem 
Ueberſetzen der Unterſchied beyder Sprachen, ind 
7 der 
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der abweichende Genius der Franzöſiſchen von der 
Deutſchen, durch genaue Vergleichung und zuvor 
ſchon erwaͤhnte practifche Uebungen kenntlich ges 
macht. Auch giebt man Stellen auf, welche zu 
Hauſe ins Deutſche, und zu anderer Zeit Deut⸗ 
ſche welche ins Franzöſiſche ſchriftlich überfege 
werden. Bey den erſtern ſieht man in der Cen⸗ 
ſur auf reines Deutſch und auf Richtigkeit des 
Sinnes, und nutzt die Gelegenheiten, die Ueber⸗ 
einſtimmung beyder Sprachen und ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten ins Licht zu ſetzen; die zweyten, 
welche von einem franzoͤſiſchen Original genom⸗ 
men ſeyn muͤſſen, vergleicht man mit demſelben, 
und fuͤhrt die Schuͤler nicht allein dadurch auf die 
Verbeſſerung ihrer gemachten Fehler, ſondern 
lehrt ſie auch, den Unterſchied der Wendung bey⸗ 
der Sprachen durch Gegeneinanderſtellung recht 
zu faſſen, und die Germanismen zu vermeiden. 
Aller dieſer Unterricht ziehlt dahin, die Franzöſi⸗ 
fhe Sprache wohl verſtehn zu lernen. 

Um ſie aber auch im Styl und Sprechen zu 
uͤben, iſt nunmehr ein eigener lehrer beſtellt, der 
ein Franzoſe von Geburt, und zu beyderley Ab⸗ 
ficht ſattſam geſchickt iſt. Dieſer Hale den Schuͤ⸗ 
lern, welche das Franzöſiſche (chon hinlaͤnglich 
verſtehn, eine Vorleſung uͤber das, was in Ab⸗ 
ſicht der Reinigkeit, Richtigkeit und Feinheit der 
Sprache zu beobachten iſt, und geht mit ihnen 
einen klaßiſchen Schriftſteller in dieſem Geſichts⸗ 
punkte durch: er uͤbt ſie im Styl der Sprache 
durch aufgegebene Briefe, Erzählungen, 2 

ache 
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Nachahmungen und dergleichen, und laͤßt fich 
bey der offentlichen Cenſur dieſer Ausarbeitun⸗ 
gen angelegen ſeyn, ihren Styl von Germanis⸗ 
men zu reinigen, fie an die eigenthuͤmliche Sprach⸗ 
wendung zu gewoͤhnen, und in derſelben immer 
fertiger zu machen: er ließt ferner mit ihnen die 
Franzoͤſiſchen Zeitungen: und macht fie endlich 
bey Veranlaſſung ſeines Autors mit der Geſchichte 
und den beſten Schriftſtellern der Franzofifchen 
Litteratur bekannt. Um fie im Sprechen zu 
üben, unterrichtet und examinirt er nicht allein 
in Franzöſiſcher Sprache und haͤlt ſeine Unterge⸗ 
bene an, ihm in eben der Sprache zu antworten; 
ſondern ſpeißt auch mit den Schuͤlern am erſten 
Tiſche, ſpricht mit ihnen alsdenn durchaus in 
dieſer Sprache, und gewoͤhnt ſie, ſich uͤber jede 
vorkommende Materie rein und richtig auszu⸗ 
drucken. Wer uͤberdem noch privatim Huͤlfe 
noͤthig hat, oder dieſe Sprache vorzuͤglich ſtudiren 
will, dem wird er zum verlangten Unterricht be⸗ 
reit ſeyn. 

Zur Erlernung der engliſchen Sprache 
hat man nun auch eine Privatlection einrichten 
können, und fo bald es möglich iſt, ſoll auch für 
das Italiaͤniſche geſorgt werden. 

In allen dieſen vorbeſchriebenen Lectionen 
werden die Schuͤler nach dem Maaße ihres Forts 
gangs und ihrer Geſchicklichkeit, alle halbe Jahr 
aus einer untern in die folgende hoͤhere Ordnung 
verſetzt; wobey auf nichts anders als auf Fleiß 
und Geſchicklichkeit Ruͤckſicht genommen werden 
3 ; kann, 
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kann, weil dieſe Verſetzung, ehe ſie geſchieht, in 
einer allgemeinen Conferenz aller Lehrer regulirt 
und beſchloſſen wird. i f a 

Was nun die bisher gegebene Regeln, ſowohl 
in Abſicht der ſittlichen Erziehung und der Schuls 
Ordnung, als auch in Abſicht der Methode und 
des Unterrichts in den vorgeſchriebenen tectionen 
anbetrift; ſo ſind ſaͤmtliche lehrer und Aufſeher 
verpflichtet, ſie mit beſter Treue und Einſicht als 
eine Richtſchnur zu befolgen, und nicht eigenmaͤch⸗ 
tig davon zu weichen. Wer aber Gruͤnde zu ha⸗ 
ben glaubt, warum eine oder die andere Regel 
und Methode veraͤndert oder naͤher beſtimmt, eine 
oder die andere fection anders eingerichtet und 
ausgeführt werden konne und muͤſſe; dem ſteht es 
völlig frey, feine Gruͤnde fir eine ſolche Aende⸗ 
rung in der Konferenz vorzutragen: wo alsdenn, 
wenn ihre Guͤltigkeit erkannt. wird, das Geſetz 
abgeändert, die Methode genauer beſtimmt, oder 
die section in der vorgeſchlagenen Form eingerich⸗ 
tet werden ſoll. Wie man denn uͤberhaupt den 
bisherigen Entwurf nur als eine Grundlage ‚ana 
ſieht, die man immer mehr zu berichtigen, und 
ſie immer beſſer und vollſtaͤndiger auszufuͤhren be⸗ 
muͤht ſeyn wird; zu welchem Ende auch alle Er⸗ 
innerungen und alle vorgefundene und dargebo⸗ 
tene Huͤlfsmittel, von wem es immer ſeyn mag, 
ſehr willkommen ſeyn werden. 

Ruͤnſte und Leibesuͤbungen werden ends 
lich bey unſrer Anſtalt nicht aus den Augen ge⸗ 
laſſen; ſondern ſo viel es der Hauptzweck der Ju⸗ 
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gend verſtattet, iſt dafuͤr hinlaͤnglich geſorgt. In 
der Kalligraphie wird denen, die gern eine 
gute Hand ſchreiben wollen, der ndthige Unters 

richt ertheilet. Zur Muſick, beſonders zum 
Klavier⸗Spielen, und zum Zeichnen, werden die, 
welche Luſt dazu bezeugen, fuͤr den im Koſten⸗ 
Berzeichniffe angeſetzten geringen Preiß, von ges 

jickten Meiſtern angeführt. Alle Schüler ohne 

nterſchied haben in einer ſogenannten Condui⸗ 
ten⸗Lection von einem ausdruͤcklich dazu bez 
ſoldeten Tanzmeiſter Anweiſung und Uebung 
in der Stellung und dem gehdrigen Anſtande des 
Körpers, wie lan ſich tragen, preſentiren und ders 
gleichen ſoll: und wer noch im Tanzen beſon⸗ 
ders unterrichtet ſeyn will, findet bey demſelben 
auch dazu Gelegenheit. Es iſt hier ferner eine 
eigene Reitbahn angelegt, auf welcher der Stall⸗ 
meiſter des Paͤdagogü die jenigen in der Reitkunſt 
uͤbt und unterrichtet, welche zu ihrer Geſundheit 
oder um ihrer kuͤnftigen Beſtimmung willen zur 
Kenntniß und Uebung derſelben einen guten 
Orund legen wollen. gitiged 
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Von den Koſten. 


: $ ie often find überhaupt ſo angeſetzt, daß 
— man ſchwerlich irgend eine Penſions⸗ 
Stiftung antreffen wird, wo alles, was in dieſer 
Anftale fuͤr die Penſionairs geleiſtet wird, um 
eben den Preiß geleiſtet werden koͤnnte. Es wuͤrde 
auch hier nicht moglich zu machen ſeyn, und bes 
ſonders die Beſoldung und Erhaltung geſchickter 
Lehrer und Vorgeſetzten, nicht beſtritten werden 
konnen, wenn nicht jährlich aus den Einkuͤnften des 
Kloſters etwas anſehnliches zugeſchoſſen wuͤrde. 
Insbeſondere ſind bey Anſetzung der Koſten ver⸗ 
ſchiedene Stuffen beobachtet und dabey auf die 
ver ſchiedenen Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde der Eltern 
geleben worden, um fo viel möglich, allen, welche 
ihre Kinder herzuſchicken Luft hätten, Gemige zu 
leiſten. f . 
dba Verzeichniß, das bereits im 
vorigen Jahre gedruckt worden, um die Eltern 
auf geſchehene Nachfrage gleich mit hinlaͤnglichem 
Unterricht wegen der anzuwendenden Koſten ver⸗ 
ſehen zu koͤnnen, ſtellet alle dazu erforderliche 
Ausgaben auf einen Blick zum Ueberſchauen und 
zur Auswahl eines jeden dar. Es wird daher 
fuͤr diejenigen, welchen jenes fliegende Blat nicht 
in die Haͤnde kommen ſollte, hier von neuem ab⸗ 
gedruckt geliefert; wozu nur noch einige Erlaͤute⸗ 
rungen hinzu zu fügen für nöchig erachtet worden. 


Ver⸗ 
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Verzeichniß der Ausgaben auf dem 
Paͤdagogio zu Kloſter Berge. 


Ordentliche Penſion an die Bierte- 
Schulkaſſe. wane 


IE Alte Schuͤler bezahlen durch») 
gehends einerley. 
1. Fuͤr die Information | 6 


2.] Für Theewaffer + 5 5 


II. Von folgenden Posten be⸗ 
zahlt jeder den beſonders, der 
für ihn von den Eltern ger 
wähle wird; als; 

3. Fuͤr die Inſpection 
a. wenn er nur ſelb vier einen 
Aufſeher hat 2 
b. ſelb ſechs = : HAS 
e, ſelb acht ⸗ 2 3 2 
d. ſelb zehn : 7 P 2 
e. ſelbſt zwölf 2 $ oi x 
4. Für Stube, Feurung und Mobilien, 
a, ſelb zwey auf einer Stube⸗ 5 
b. ſelb drey 5 $ 3 
2 


e. ſelb vier . 

$+ Fuͤr den Tiſch und elena Sad 
a. am erſten⸗ 2 27 
b. am zweyten⸗ 3 #, 18 
c. am dritten Tiſch : 13 


III. Einmal für allemal wird bey 
dem Eintritt in die Penſion 
fiir ſilbernes und zinnernes 
Tiſch⸗ und Trinkgeraͤthe, in 
gleichen zur Bibliothek und 
Maſchinen⸗Kammer bezahlt, 
1. am erſten Tiſch 14 Thlr. — Gr. 
2. am zweyten⸗ 9 — 8 — 

. am dritten 


| 


Auſſer⸗ 
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Auffersedentliche Koſten an die Schulkaſſe. 
——ͤ —.. . — ———— 50 


Dieſe heiſſen deswegen auſſerordentlich 
weil es in der freyen Wahl der Eltern Jig 
ſtehet, ob ſie ſich dieſelben fuͤr ihre Kinder 
gefallen laſſen wollen. Taler 


2. Fuͤr 2 Stunden woͤchentlichen merh 
im Reiten, - monatlich 4 Thlr. 12 

2. Fuͤr 2 Stunden - im Zeichnen : 

3. Fuͤr 1 Stunde = auf dem Klavier ⸗ 

4. Fur ı Stunde : ‘Privat Uunterweiſung 

| 5. Fuͤr auſſerordentlich Fruͤhſtuͤck 

6. Wer keine Betten mitbringt, bezahlt dafür 
| 7.|%er einen eigenen Bedienten halt, bezahlt | 


ae 


a. Für deſſen Tiſch 3 » ho — 
b. Für: Wohnung 
k. auf einer Kammer 3 — 


2, oder in einem geheizten 1 6 — 


Gewoͤhnlich vorfallende Ausgaben Mitter 


jährig 
auffer der Penſion. Wurfes 


Für die Waͤſche - 1 Thlr. 16 Gr. big | 2 — 
Dem Tanzmeiſter für * el 


Buͤcher : * 
Dinte, Feder und. Papier 5 : 
Licht 5 


Kleidung, Schuh, Strümpfe 
Ausbeſſerung derſelben 


„„ 


K 


1. Tägliches Friſiren * N 
a. ungepudert 3 Ei 1 {12 
b. gepudert 5 , 2. — 


2. Nur in auler dc Fällen : 


Dem Stubenpräceptor, der die Rechnung 
ſeiner Untergebenen fuͤhrt, und ſie den 
Eltern vierteljaͤhrig nach einem gedruck⸗ 
ten Formular einſendet, wird von der 
Ausgabe dafuͤr verſtattet 3 pro Cent. 


K Fuͤr 


146 KN. 
Fur diejenigen ſowohl, welche ihre Kinder 


unſrer Anſtalt anvertrauen wollen, als 


auch für die Anſtalt ſeloſt wird es noͤthig 
ſeyn, dieſem Verzeichniß noch folgende Er⸗ 
laͤuterungen und Anmerkungen beyzufuͤgen: 
1. Da es fuͤr die ſittliche Erziehung uͤberaus wich⸗ 

tig iſt, daß nicht viel junge Leute beyſammen 


wohnen und unter eine Aufſicht gefaßt wer⸗ 
den; ſo iſt es darauf eingerichtet, daß nicht 
nur viele blos ſelb ander wohnen, ſondern auch 
ſelb viere einer ſpeciellen Aufſicht genteſſen fons 
nen. Um aber doch jedem nach ſeinen Um⸗ 
ſtaͤnden zu dienen, ſind verſchiedene Arten der 
Wohnung und Aufſicht im Verzeichniſſe in 
Anſchlag gebracht. 


„Jeder kann darin ſogleich uͤberſehen und aus⸗ 


zeichnen, was er nach ſeiner Wahl an Penſion 
vierteljaͤhrig zu entrichten habe, und wie hoch 
es ihm jährlich zu ſtehn komme. 


3. An die Schulkaſſe wird alles in Golde bezahlt. 


4. 


Man muß es ſich ſchlechterdings ausbedingen, 


daß die an die Schulkaſſe zu zahlende Gelder 


vierteljaͤhrig vorausgezahlt werden. Dieß iſt 
theils der Billigkeit gemaͤß, theils zu Vermei⸗ 
dung vieler Weitlaͤuftigkeit und Unordnung 
nothwendig. Die dazu geſetzten Zahlungs⸗ 
termine ſind der 1. Maͤrz, der 1. Junius, der 
1. September und der 1. December. 


. Wer mitten in dieſer Zahlungszeit ankommt, 


der bezahlt bis zum erſten Zahlungstermin 
voraus. 6. Man 
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6. Man erſucht auch die Eltern, zu den kleinern 
Ausgaben den rechnungsfuͤhrenden Praͤceptor 
mit Gelde zu verſehen, weil ihm nicht zuge⸗ 
muthet werden kann, einigen Vorſchuß zu thun. 

7. Fuͤr die Zeit da jemand verreiſet, wird nichts 
an der Penſion gut gerechnet: wer aber Krank⸗ 
heitshalber 6 bis 12 Wochen abweſend iſt, 
dem wird der Tiſch nicht angerechnet. 

8. Wer aber länger als ein Vierteljahr ausbleibt, 

deſſen Stelle wird als erledigt wieder beſetzt, 
und muß er die etwa ruͤckſtaͤndige Penſion, 

den Tiſch ausgenommen, verguͤten. 

9. Wer aufgenommen werden will, muß ſich ein 
Vierteljahr vorher dazu melden; und die Zah⸗ 
lung geht von dem Termin an, da er zu er⸗ 
ſcheinen verſprochen hat, wenn er auch {pacer 
erſcheinen ſollte. Oſtern und Michaelis ſind 
die beften Zeitpunkte zur Aufnahme der Schuͤ⸗ 
ler, weil alsdenn gewoͤhnlich andere abgehen, 
und die fectionen zu der Zeit wieder von neuem 
anfangen. Gewoͤhnlich geht alſo die Zahlung 
der ankommenden vom 1. April und vom 
1. October an. 

10. Die aufzunehmenden muͤſſen wenigſtens 12 
Jahr alt ſeyn, daß ſie einer weiblichen Pflege 
nicht mehr ſonderlich beduͤrfen: es muͤßte denn 
ſeyn, daß zu ſolcher Wartung ein eigener Be⸗ 
dienter mitgegeben oder ausgemacht wuͤrde. 

II. Man verbittet auch ſehr angelegentlich ſolche, 
an welchen eine anderweitige Zucht bereits 


verungluͤckt iſt. 
b 82 12. So 
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12. So erſucht man auch die Eltern, ein von ihnen 
unterſchriebenes Verzeichniß der von ihren Kin⸗ 
dern mitgebrachten Sachen einzuſchieken, und 
denſelben eine geſchriebene Anweiſung mitzuge⸗ 
ben, worauf fie ſich applieiren ſollen; damit jene 
vierteljaͤhrig nachgeſehen, und auf dieſe bey dem 
Unterricht Bedacht genommen werden konne. 

13. Wer vom Paͤdagogio abgehen will, meldet es 
ein Vierteljahr zuvor; widrigenfalls hat er die 
Verpflichtung auf ſich, das laufende Viertel⸗ 

jahr voll zu bezahlen. Er. i 

14. Da der Anſchlag der Koſten nach dem Mit 
telpreiſe des Korns und der Eßwaaren gemacht 
iſt: ſo werden ſich die Eltern auch bey eintre⸗ 
tender Theurung eine billige Erhöhung des 
Tiſchgeldes gefallen laſſen. 

15. Es iſt zwar gut, wenn die jungen Leute ſelbſt 
zur Verwaltung ihrer Ausgaben gewdhnet 
werden; aber es iſt ohne Aufſicht und Anlei⸗ 
tung ihres Praͤceptors ſelten rathſam. Daher 
iſt die Verfuͤgung getroffen, daß jeder Pras 

eeptor die Rechnung feiner Untergebenen fuͤh⸗ 
ren, und die vierteljaͤhrige Praͤnumeration ihrer 
Penſion an, feinen vorgeſetzten Oberlehrer bes, 
richtigen muß. Mit dem Ende jedes Schul⸗ 
viertelſahrs ſendet er dann nach einem dazu 
gedruckten Formular ſeine Rechnung den El⸗ 
tern ein, und belegt ſie mit Quittungen: der 
richtige Abtrag der Penſion aber wird ihm von 
ſeinem vorgedachten Oberlehrer beſcheiniget. 
Hoffentlich wird dieſe eingeführte e den 
{tern 
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Eltern angenehm ſeyn, wie ſie denn auch zur 
Regelmaͤßigkeit der ganzen Verfaſſung unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig iſt. 

36. Sollte jemand einen befondern Hofmeiſter für 
ſeinen Sohn verlangen, ſo wird man ihm 

darunter ſehr gewiſſenhaft zu dienen befliſſen 
ſeyn. Wer aber einen mitſchicken will, der 

muß erſt vorldufig mit dem Paͤdagogio über 
die fuͤr ihn zu beſtimmende Penſion einen bes 
ſondern Vertrag errichten. 

15. Zu guten Bedienten wird hier immer Kar 
fent, und man wird fie lieber hier wählen als 
mitgeſchickte fremde, deren Sinn und ities 
man nicht kennt, dazu annehmen. 

18. Ohne wichtige Urſachen wird es niemand zus 
geftanden auf einer Stube ganz allein zu woh⸗ 
nen; auch nur unter der Bedingung, daß der 
ganze Preiß der Wohnung bezahlt, und der 
von einer ganzen Penſion dadurch verurſachte 
Verluſt nach Billigkeit verguͤtet werde. 

19. Wer auf der Stube zu fpeifen verlangt, muß 
ein Viertel feiner Tiſchgelder mehr bezahlen, 
weil es die ganze Haushaltung koſtbarer und 
beſchwerlicher macht. 

20. Die kleinen Ausgaben und was zur Kleidung 
und dergleichen verwendet werden ſoll, werden 
die Eltern ſelbſt beſtimmen, und bey oder vor 
dem Eintritt mit dem rechnungsfuͤhrenden deh⸗ 
rer genaue Abrede daruͤber nehmen. ee 

21. Die Briefe werden poſtfrey an die Direction 
des Paͤdagogii gerichtet. 
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Xs dem Verzeichniß find die Ausgaben für den 
Tiſch und die geſammte Bedienung in eins 
zuſammengefaßt worden, und das hat einige zu 
glauben veranlaßt, daß das Tiſchrecht erhoͤhet 
worden. Es iſt aber geblieben wie es war, naͤm⸗ 
lich vierteljaͤhrig 22 Rthlr. 18. Gr. für den erften, 
15 Nthlr. für den zweyten, und 10 Rthlr. fir den 
dritten Tiſch. Das uͤbrige in den angefuͤhrten 
Summen begriffene wird fuͤr die geſammte Be⸗ 
dienung bezahlt. Unter der geſammten Bedienung 
aber iſt nicht nur die Aufwartung bey Tiſche und 
auf der Stube zu verſtehen, ſondern auch die Reini⸗ 
gung der Zimmer, das Scheuren des Geraͤths, das 
Einheitzen und Holzhauen, und die Unterhaltung 
eines Boten, Krankenwaͤrters u. ſ. w. mit begrif⸗ 
fen, welches alles beſondere Dienſtleute erfordert. 


Wie wir in Abſicht der Kleidung, des Fri⸗ 
ſirens und anderer zum Putz gehöriger Dinge 
denken, iſt bereits in dem vorhergehenden erwaͤhnt 
worden. Wenn die Eltern ſich entſchlieſſen woll⸗ 
ten, in dieſen Stuͤcken nur auf Reinigkeit und 
Simplieitaͤt zu ſehen; fo wuͤrden fie ſich ſelbſt 
manche Koſten, und ihren Kindern manchen Zeit⸗ 
verderb und manche unausbleibliche Aus ſchweifun⸗ 
gen erſparen. ; 


So ſehr man es billigen muß, daß junge Leute 
ſelbſt zur Verwaltung ihres Geldes angewoͤhnet 
werden; ſo muß man doch, im Fall ſie ihnen von 
den Eltern anvertrauet wird, um verſchiedener 
Mißbraͤuche willen durchaus darauf beſtehn: daß 
5 ſie 
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ſie ohne Vorwiſſen ihres Aufſehers weder Geld 
von Hauſe erhalten, noch ohne deſſen vorhergaͤn⸗ 
gige Durchſicht und Unterzeichnung Rechnung 
davon einſchicken duͤrfen. Man glaubt es gar 
nicht, wie viel Thorheiten und Ausſchweifungen 
bey den jungen Leuten, durch ſolches oft unge⸗ 
gruͤndete Vertrauen ihrer Eltern veranlaßt, und 
wie viel betruͤgliche und herzverderbende Kunſt 
gebraucht werde, jene wieder zu verbergen und 
zu verdecken. 

Die Zahlungstermine, welche unter Num. 4 
feſtgeſetzt worden, erfordern es gar nicht, wie es 
von einigen verftdhden werden wollen, daß die 
Schuͤler grade mit dieſen Terminen ankommen 
und abgehen muͤßten; ſondern ſind nur zur genauen 
Fuͤhrung unſerer Rechnungen beſtimmt. Zu Oſtern 


und Michaelis iſt es für die Schuͤler am bequem» 


ſten anzutreten und abzugehen, weil alsdenn die 
Lectionen geendiget werden, und von neuem anfan⸗ 
gen. Wie denn uͤberhaupt derjenige, der ſeinen Ab⸗ 
zug ein Vierteljahr zuvor meldet, nach Verlauf 
deſſelben abgehen kann, ohne durch dieſe Termine 
auf irgend eine Weiſe gebunden zu ſeyn. Sie die⸗ 
nen nur während feines Hierſeyns zu einer feſtge⸗ 
ſetzten Norm, ſowohl zur Bequemlichkeit der El⸗ 
tern als des Paͤdagogil, wann die Praͤnumeration 
geleiſtet werden ſolle. f 
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Allgemeines Verzeichniß der 


Lectionen. 


§ Jamit die Vertheilung der Zeit ſowohl, als 
¢ die Folge der verſchiedenen Lectionen auf 
einmal uͤberſehen werden könne, hat man es für 
rathſam erachtet, bendes noch zuletzt in einem alls 
gemeinen Verzeichniſſe vor Augen zu ftellen, 

Die Morgenſtunden ſind dem eigenen Fleiß 
der Schuler, dem Friſiren, Anfleiden, Frühſtu⸗ 
cken und der Morgen Betſtunde gewidmet. 

Des Sommers gehn die öffentlicher Lehrſtun⸗ 
den um halb 8 Uhr an, und folgen auf einander 
bis 1 Uhr: des Winters fangen fie um halb 9 Uhr 
an, und dauren bis gegen zwölfe. 

Die Nachmittags Stunden von 2 bis 5 Uhr, 
Mittwochs und Sonnabends ausgenommen, ſind 
wiederum den öffentlichen zehrſtunden gewidmet. 

Mittags von re bis 1 Uhr, und Abends von 
7 bis g Uhr wird geſpeiſet, und eine Stunde nach 
der Mahlzeit iſt zur Erholung ausgeſetzt. 

Von den übrigen Stunden, die vom öffentli⸗ 
chen Unterrichte fren find, find noch an den vier 
Wochen Tagen einige zum Wiederholen und zu 
eigenen Ausarbeitungen beſtimmt. 

Die andern, und beſonders die Nachmittags⸗ 
Stunden des Mittewochs uud Sonnabends, wer⸗ 
den theils auf Privatſtunden im Tanzen, Zeich⸗ 
uen, der Muſick oder auch in beſondern mene 
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ten verwandt; theils find fie den Erholungen und 
Leibesuͤbungen unter Aufſicht gewidmet, welche 
bey guter Witterung im Spatzlerengehn und klei⸗ 
nen kuſtreiſen, Balls Ballon⸗ und Kegelſpiel, und 
im Winter oder bey ſchlechter Witterung im Drech⸗ 
ſeln, Billiardſpiel, und andern unſchuldigen Ere 
goͤtzungen beſtehn. Man wird auch immer mehr 
darauf bedacht ſeyn, ſolche Zeitvertreibe, welche 
zur Geſundheit dienen und zugleich Nutzen ſchaf⸗ 
fen, für die Jugend auszufinden. 


Abends gegen 9 Uhr iſt die Abend⸗Betſtunde, 
nach welcher ſich ein jeder in ſein Zimmer verfuͤ⸗ 
gen muß, und iſt es keinem erlaubt, über 10 Uhr 
aufzubleiben. 


Die öffentlichen Lehrſtunden ſelbſt werden nun 
aus folgendem Verzeichniſſe zu erſehen ſeyhn. 


Religion und Theologie. 


Serdinand Chriſtoph Reccard, Predi⸗ 
ger des Kloſters und Oberlehrer am Paͤdagogio, 
trägt der erſten Ordnung nach Dieterichs Ent⸗ 
wurf der chriſtlichen Lehre die chriſtliche 
Glaubens- und Sittenlehre im Zuſammenhange 
vor, Montags, Dienſtags und Mitte⸗ 
wochs von 10 bis 11 Uhr. 

Eben derſelbe bereitet die angehenden Theos 
logen in beſondern Stunden zu ihrer kuͤnftigen 
Wiſſenſchaft in einer theologiſchen Eneyklo⸗ 
paͤdie nach feinem eigenen Entwurf. 

K 5 Ernſt 
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Ernſt Benjamin Ludwig Erneſti evs 
klaͤrt der zweyten Ordnung die Glaubens» und 
Sittenlehre in mehrerer Kürze, nach eben dem 
Buche in eben den Stunden. 

Johann Adolph Bambach legt deſſelben 
Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit bey der 
dritten Ordnung zum Grunde, in den naͤmlichen 
Stunden. 

Ernſt Chriſtian Hofmann macht der 
vierten Ordnung Luthers kleinen Katechisz 
mus mit Zuziehung des Auszugs aus vor⸗ 
erwaͤhnter Unterweiſung faßlich, in venſel⸗ 
ben Stunden. ; 

Rechtsgelahrtheit. 
KRarl Friedrich Hoernigk trägt die Enz 
cyklopaͤdie des Rechts nach Pieters Lehr? 


buch vor, Donnerſtags und Freytags Nach⸗ 
mittags von 4 bis 5 Uhr. 


Mathematick. 


M. Bernhard Friedrich Moͤnnich, 
Oberlehrer am Paͤdagogio, traͤgt die theoreti⸗ 
ſche Mathematick, denen, welche Genie und 
tuft haben, in dieſer Wiſſenſchaft weiter fortzuge⸗ 
hen, uͤder den erſten Theil des Clemmſchen 
Lehrbuchs vor: Montags, Dienſtags, 
Mittewochs und Sonnabends von 9 bis 
10 Uhr. 

Ebenderſelbe geht mit denen, welche in der 
Theorie ſattſam gegruͤndet find, zur praktiſchen 

Anwen⸗ 
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Anwendung derſelben uͤber, nach dem 2. Theil 
diefes Lehrbuchs, Montags und Dienſtags 
von 1: bis 12 Uhr. x, 

Ebenderſelbe trägt das Faßliche und Ges 
meinmig:ge aus der angewandten Mathematick, in 
einer praktiſchen encyklopaͤdiſchen Klaſſe, 
nach einem Aus zuge aus Clemms Lehrbuch 
vor, Donnerſtags und Freytags von 2 bis 
3 Uhr. 5 

Gottfried Groſſe, der aͤltere, lehret in der 
Vorbereitungsklaſſe die Geometrie nach 
einem Auszuge aus Clemms Lehrbuche, in 
den naͤmlichen Stunden, und ſtellt zugleich Uebun⸗ 
gen im Feldmeſſen an. 

Der M. Moͤnnich erbietet ſich auch zu bes 
ſondern Vorleſungen über die Sydrotechnick 
und den Bergbau, uͤber Buͤſch Mathema⸗ 
tick zum Nutzen und Vergnuͤgen, und uͤber 
andere Theile der mathematiſchen Wiſſenſchaften. 


Naturgeſchichte 


M. Bernhard Sriedrich Moͤnnich giebt 
eine allgemeine Anleitung zur ſyſtemati⸗ 
feben Naturgeſchichte und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft über Bergmanns Geographia phyfica, 
Montags und Dienſtags von 2 bis 3 Uhr, 

Johann Friedrich Lorenz, Oberlehrer 
am Paͤdagogio, giebt einen theoretiſch⸗prakti⸗ 


feben Unterricht vom Pflanzenreiche, nach 
105 ſeinem 
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feinem eigenen Entwurf, Donnerſtags, Frey⸗ 
tags und Sonnabends von m bis 12 Uhr. 

Gottfried Groſſe macht die Anfänger 
nach Buͤſchings Unterricht mit dem Natur⸗ 
reiche überhaupt näher bekannt, Montags und 
Dienſtags von 2 bis 3 Uhr. 


Rechenkunſt. 


M. Bernhard Friedrich Moͤnnich über 
die Schuͤler der erſten Ordnung in den ſchwerern 
Proportional⸗ Rechnungen nach der abgefürzten 
Keeſiſchen Methode, nach Anleitung des 3. Ab⸗ 
ſchnitts von Schmids Rechenkunſt, und 
traͤgt zugleich das allgemeine Rechnungsweſen 
nach Wiedeburgs Anleitung vor, Donner⸗ 
ſtags und Freytags von 9 bis 10 Uhr. 

Gottfried Groſſe treibt nach Schmids 
atem Abſchnitt die praktiſche Arithmetick, 
und beſonders die Bruchrechnung, einfache Re⸗ 
gel de Tri, Ausziehung der Quadratwurzeln ꝛc. 
mit der zweyten Ordnung, in eben den Stunden. 

Johann Auguſt Ludwig Groſſe, der 
juͤngere, lehret die Anfangsgruͤnde nach dem rſten 
Abſchnitt vorgedachter Rechenkunſt, Don⸗ 

nerſtags, Freytags und Sonnabends von 


9 bis 10 Uhr. 
: Philofophie. 
Johann Friedrich Lorenz lehret die 
erſte Ordnung den ganzen Inbegrif der phi⸗ 
loſophi⸗ 
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loſophiſchen Wiſſenſchaften nach Feders 
Grundriß, Donnerſtags und Freytags von 
9 bis 10 Uhr. 

Ebenderſelbe traͤgt der zweyten Ordnung 
das Gemeinnuͤtzige daraus encyklopaͤdiſch nach 
eben dem Grundriß vor, Donnerſtags und 
Freytags von 4 bis 5 Uhr. 

Auguſt Chriſtian Borheck, vormals 
Rector zu Cellerfeldt, und 

Andreas Gottfried Laas, uͤben den Bers 
ſtand der beyden untern Ordnungen, und 
bereiten ihn zum vernünftigen und philoſophiſchen 
Nachdenken nach Sulzers Voruͤbungen, in 
den nämlichen Stunden. 


Geſchichte. 


ohann Friedrich Lorenz traͤgt die nis 
verſalhiſtorie, nach feiner Anleitung zur 
Univerſalhiſtorie, chronologiſch und ſynchroni⸗ 
ſtiſch vor, Montags, Dienſtags und Mitt⸗ 
wochs von 9 bis 10 Uhr. 

Auguſt Chriſtian Borheck beſchaͤftiget 
die Anfaͤnger mit einem Grundriß der Univer⸗ 
falhiftorie nach dem 1. Abſchnitt eben dieſer 
Anleitung, in den naͤmlichen Stunden. 

Karl Friedrich Hoernigk lehret die Ges 
ſchichte der Europäifihen Staaten nach 
Koͤſters Auszug, in denſelben Stunden, und 
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Ebenderſelbe die Reichs geſchichte nach 
Puͤtters Grundriß, Donnerſtags und 
Freytags von 2 bis 3 Uhr. . | 

Gottfried Groſſe giebt denen, die nicht 
academiſch ſtudiren ſollen, einige ſtatiſtiſche 
Kenntniſſe von den Europaͤiſchen Staaten 
nach Buͤſchings Vorbereitung, Montags, 
Dienſtags und Mittwochs von g bis 9 Uhr. 

Ebenderſelbe erklärt auch die politiſche 
Zeitungen, Sonnabends von bis 10 Uhr. 


Erdbeſchreibung. 


Auguſt Chriſtian Borheck lehret die aus⸗ 
fuͤhrlichere Erdbeſchreibung von Deutſch⸗ 
land nach Zuͤſchings Auszug, Montags 
und Dienſtags von 2 bis 3 Uhr. 

M. Chriſtoph Peter Robert die Erdbe⸗ 
ſchreibung der übrigen Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten nach eben dem Auszug, in den naͤmlichen 
Stunden. 

Chriſtian Wilhelm Matthißon fuͤhret 
die Anfaͤnger nach eben dem Buch zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß der Weltkugel und Europa an, 
in denſelben Stunden. 


Styl und Beredſamkeit. 


Johann Friedrich Lorenz giebt den er⸗ 
wachſenen Schuͤlern Anweiſung zur guten 
Schreibart ſowohl in Abſicht des Ausdrucks, 
als der Anordnung der Gedanken, durch Regeln 
und Uebungen, und lehrt ſie die Behandlung eines 

gege⸗ 
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gegebenen Vortrags eritifch beurtheilen, Mon⸗ 
tags und Dienſtags von 2 bis 3 Uhr. 

Johann Wilhelm Chriſtoph Mevius 
Abt die Schüler der zweyten Ordnung in allerley 
Auffägen und Ausarbeitungen, welche für 
das bürgerliche Leben nuͤtzlich find, und 
lehret fie durch Regeln und vorgelegte Muſter, 
ihre Gedanken deutlich und richtig auszudrucken, 
in denſelben Stunden. 

Johann Adolph Bambach giebt der 
dritten Ordnung Anweiſung zum Briefſchrei⸗ 
ben, in denſelben Stunden. 

Andreas Gottfried Laas lehret die 
vierte Ordnung richtig leſen, orthogra⸗ 
phiſch ſchreiben und in kleinen Aufſaͤgen 
ihre Gedanken darlegen, in den naͤmlichen Stun⸗ 
den. In den Okey letztern Ordnungen werden 
auch Declamir⸗Uebungen angeſtellt. 


Lateiniſche Sprache. 


Chriſtian Friedrich ons, Rector des 
Paͤdagogüi, erklaͤrt den Zuhörern der erſten Ord⸗ 
nung eine auserleſene Rede des Cicero auss 
fuͤhrlich, Montags, Dienſtags, Mirte⸗ 
wochs, D und Freytags von 8 
bis 9 Uhr. ; 

Ebenderſelbe ließt auch mit ihnen den Liz 
vius curſoriſch, Montags, Dienfisgs und 
Mittewochs von halb > bis 8 uhr: mit den 
Schuͤlern der zweyten Ordnung aber den Sal⸗ 

i L2 lujisus, 
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luſt us, Sonnabends von 8 bis 9 Uhr, und 
Donnerſtags und Freytags von 3 bis 4 Uhr. 


Johann Wilhelm Chriſtoph Mevius 
erklart den Schülern der zweyten Ordnung Vir- 
gilii Aeneis, Donnerſtags und Freytags von 
8 bis 9 Uhr: und ließt mit der erſten Ordnung 
Sorazens Oden, Sonnabends in eben der 
Stunde, und Donnerſtags und Freytags 
Nachmittags von 3 bis 4 Uhr. 


Johann Ludolph Seinrich Woller 
erklart der obern zweyten Ordnung Ciceronis 
Orationes ſelectas, Montags, Dienſtags und 
Mittewochs von g bis 9 Uhr: und ließt mit 
der untern zweyten Ordnung Ovidii Metamor- 
phoses, Donnerſtags und Freytags Nachmit⸗ 
tags von 3 bis 4 Uhr. 


Auguſt Chriſtian Borheck ließt mit der 
obern zweyten Ordnung den Suetonius, Mon⸗ 
tags, Dienſtags und Mittewochs von halb 
8 bis 8 Uhr. 


Johann Auguſt Ludwig Groſſe fahrt 
mit Erflärung der historiarum ſelectarum Fischeri 
in der untern zweyten Ordnung fort, an allen 
Tagen der Woche von bis 9 Uhr. 


Ernſt Benjamin Ludwig Erneſti ließt 
mit eben dieſen Schuͤlern den Curtius, Mon⸗ 


tags, Dienſtags und Mittewochs von halb 


8 bis 8 Uhr. 
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Ernſt Chriſtian Hofmann erklaͤrt der 
obern dritten Ordnung den Cornelius alle 
Tage in der Woche von 8 bis 9 Uhr, und 
ließt mit ebendenſelben den Eutropius, Mon⸗ 
tags, Dienſtags und Mittewochs von halb 
8 bis 8 Uhr. 

Johann Adolph Bambach geht mit der 
untern dritten Ordnung Millers Chrestomatie 
durch, alle Tage in der Woche in der naͤmlichen 
Stunde. = 8 

Andreas Gottfried Laas lehrt die vierte 
Ordnung die Anfangsgruͤnde der lateini⸗ 
ſchen Sprache, und übt fie an leichten Stellen 
vorgedachten Buchs, ebenfalls in denſelbigen 
Stunden. 5 


Griechiſche Sprache. 

Johann Karl Friedrich Lademann 
erklaͤrt den Zuhörern der erſten Ordnung Ho⸗ 
mers Odyſſee, Donnerſtags, §reytags und 
Sonnabends von 10 bis 11 Uhr. g 

Auguſt Chriſtian Borheck lieſet mit der 
zweyten Ordnung Kenophons Cyropaͤdie in 
den naͤmlichen Stunden. 

Ernſt Benjamin Ludwig Erneſti ers 
klaͤrt der dritten Ordnung Luciani Dialogos fe- 
lect. in denſelben Stunden i 

Yobann Auguſt Ludwig Groffe übe 
die vierte Ordnung in den Elementen der 
Sprache, nach Anleitung Millers griechiſchen 
Gram̃attick, und laͤßt ſie leichte Stellen aus 
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dem N. Teſt. græco überfegen, in eben den 
Stunden. 

Ernſt Benjamin Ludwig Erneſti geht 
mit den angehenden Theologen den Brief Pauli 
an die Romer durch, Donnerſtags und 
Freytags von 4 bis 5 Uhr. : 


Hebraͤiſche Sprache. 
Johann Ludwig Heinrich Woller 
erklaͤrt der oberſten Ordnung den Prophe⸗ 
ten Jeſaias, Donnerſtags, Freytags und 
Sonnabends von halb 8 bis 8 Uhr. 
Chriſtian Wilhelm Matthißon geht mit 
der zweyten Ordnung ein hiſtoriſches Buch 
des A. T. durch, in eben der Zeit. 
Ernſt Chriſtian Hofmann lehrt die Ele⸗ 
mente der Sprache nach Vogels Anfangs⸗ 
gruͤnden der hebr. Sprache, zu gleicher Zeit. 


Franzoͤſiſche Sprache. 

Mr. Chapelier übt die beſten Franzoͤſiſchen 
Schüler im Schreiben und Sprechen, und 
macht fie mit der ſchoͤnen Franzoͤſiſchen Lite 
teratur bekannt, Montags und Dienſtags 
von 3 bis 4 Uhr. 


Ebenderſelbe uͤbt diejenigen, welche nicht 


academiſch ſtudiren ſollen, eine gute Franzoͤſi⸗ 


. ſche Hand zu ſchreiben, und ließt mit ihnen die 
Sranʒoͤſiſche Zeitungen, Donnerſtags, 
i : Srey⸗ 
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Freytags und Sonnabends von 8 bis 9 Uhr, 
und mit einer andern aus geſuchten Anzahl 
Sonnabends von 9 bis 10 Ubr. 

Ebenderſelbe lehrt die Anfänger die 
Sprach ⸗Elemente und die Reinigkeit der 
Sprache, Donnerſtags und Sreyrags von 
3 bis 4 Uhr: und ließt mit denen, welche die Gries 
chiſche und Hebraͤiſche dehrſtunden nicht beſuchen, 
die Amusemens philologiques, oder ein anderes 
wohlgeſchriebenes Buch. . 

M Robert ließt mit der zweyten Ordnung 
die Contes de Marmontel, Montags und Dien⸗ 
ſtags von 2 bis 4 Uhr: und mit der erſten Ord⸗ 
nung theils les Fables de la Fontaine, Donner⸗ 
ſtags, Freytags und Sonnabends von halb 
8 bis 8 Uhr; theils den Belisaire, an eben den 
Tagen von 10 bis 1 Uhr. = 

Ernſt Benjamin Ludwig Erneſti ließt 
mit der dritten Ordnung Menschings bibliothe- 
que choisie, Montags und Dienſtags von 3 
bis 4 Uhr. a . 

Karl Friedrich Hoernigk ließt mit der 
vierten Ordnung les Voiages de Cyrus, in dens 
ſelben Stunden: und mit einer andern Anzahl les 
Dialogues des morts par Fontenelle, Donners 
ſtags, vreytags und Sonnabends von halb 
8 bis 8 Uhr. 

Chriſtian Wilhelm Matthißon lehrt die 
ee e der Sprache, Montags 
und Dienſtags von z bis 4 Uhr: und ließt mit 

einer 


164 ho EKA NG 


einer andern Anzahl la Vie des princes illustres 
par Choffin, Donnerſtags, Sreytags und 
Sonnabends von 10 bis ı Uhr. 


In der Engliſchen Sprache giebt Auguſt 
Chriſtian Io je befondern nee 

Zur Calligraphie führe Andreas Gott 
fried Laas diejenigen, die es nöthig haben, nach 
den Berliniſchen Vorſchriften an, und zwar 
Sonnabends von bis 10 Uhr, und Donner⸗ 
ſtags und Sreytags von 2 bis 3 Uhr. 

Der Tanzmeiſter Adam giebt fuͤr alle 
Schuler wöchentlich vier leetionen in der Stel⸗ 
lung und dem Anſtande des Körpers, nämlich 
Mittewochs und Sonnabends von ır bis 
12 Uhr, und von 1 bis 2 Uhr: und der Zeichen⸗ 
meiſter Henfing giebt dreymal in der Woche 
an eben den Tagen Unterricht im Zeichnen. 
In dieſen Kuͤnſten, ſo wie im Reiten und in 
der Muſick, werden noch beſondere Leetionen 
gegeben. 5 8 N 


